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Berliner Spiegel
Telegramm unseres Berliner

A. G . - Korrespondenten
Berlin . Zu Beginn des neuen Jahres istein starkes Bestreben deutscher politischerKreise spürbar, Klarheit über die außenpoli¬tische Linie zu finden . Die Neujahrspressespiegelt dabei zunächst erhebliche Gegen¬sätze der Auffassungen wider , sodaß die Bil¬

dung einer gemeinsamen Haltung bis zum
Beginn der Londoner Vorkonferenz kaum
möglich erscheint .

Am weitesten in ihrer programmatischen
Stellungnahme geht die SED-Presse , deren
Zentralorgan „Neues Deutschland" gegendie jetzige Situation in den Westzonen denVorwurf erhebt dort versuche die reaktio¬näre Bourgeoisie , Deutschland meistbietend
zu versteigern durch ein Aufteilen in bay-
fiäche und andere partikularistische Klein¬staaten. Die Zeitung verlangt auch für die

%• Westzonen gesetzliche Möglichkeiten , gegen
Kriegsverbrecher und Saboteure des Wie-

r ;- deraufbaues vorzugehen und danach das
Recht Deutschlands , Herr im eigenen Hausrr zu sein . Insbesondere nimmt das Blatt Stel-

* lung gegen ehe drohende*Ueberfremdung der
% Industrie .
iä Gleichzeitig warnt der CDU -Vorsitzende
-? ■ Jakob Kaiser in einem Artikel im Partei -
, Organ „Neue Zeit" vor einseitiger Option.
5v: Der Gedanke der Vereinigten Staaten Euro¬
pa pas bringe die Gefahr einer Trennungslinie

quer durch Deutschland mit* sich. Deutsch-
fr lan -ds Aufgabe sei nicht die Entscheidung füreinen West- oder Ostblock , sondern Ver¬

ständigung und Ausgleich zwischen den Völ¬kern. Die CDU -Zeitung und der sozialdemo¬kratische „Telegraf " stimmen in der Auf¬
fassung überein, daß das neue Jahr die Wie¬
derzulassung der Sozialdemokratischen Par¬tei in der Ostzone bringt . Beide Blätter
bringen die Erwartung zum Ausdruck , dsßdas neue Jahr die Entwicklung zu einem po¬litisch und wirtschaftlich einheitlichen
Deutschland als Voraussetzung für einen
Neuaufbau und eine allmähliche Gesundungunseres Volkes bringen möge.

Debatten um die Kontrolle der Atomenergie
Barucfas Fünfpunkte-Plan von der Atomkraft-Kommission angenommen

Lake Success . Bei der Eröffnungder Sitzung des Atomenergie-Ausschussesder Vereinten Nationen wandte sich der
sowjetische Delegierte Andrej Gromyko
gegen den amerikanischen AtomkontroP-
plan, der von Bernhard Baruch vorgelegtworden war und erklärte , dieser stehe
„im Widerspruch zu den Prinzipien der
Vereinten Nationen” . — Gromyko sagte ,Baruchs Vorschlag auf Ausschaltung des
Vetorechts bei einem internationalen Ver¬
trag über die Atomenergie sei nicht mit
der UN-Charte zu vereinbaren . Abschlie¬
ßend versicherte Gromyko, die UdSSR sei
bereit, die Mehrheitsregel in der Verwal¬
tung der Kontroll- und Inspektionsorganefür die Atomkraft anzuerkennen, sie ver¬
lange jedoch , daß jeder einzelne Artikel
des amerikanischen Vorschlags geprüftwerde, um die „erforderlichen Aenderun-
gen“ unter Berücksichtigungdes Plans der
sowjetischen Delegation vornehmen zu
können.

Nach eingehender Erörterung des Be¬
richtes durch verschiedene Delegierteschritt der Vorsitzende. Manuel Sandoval
Vallarta (Mexiko ) , zur namentlichen Ab¬
stimmung. Die Kommission beschloß mit
zehn Stimmen bei zwei Stimmenthaltun¬
gen (UdSSR und Polen) dem Sicherheits¬
rat den Bericht über die Kontrolle der
Atomkraft in seiner gegenwärtigen Fas¬
sung zu übermitteln.

Fünf grundlegende Empfehlungen
Der amerikanische Bericht enthält fünf

grundlegende Empfehlungen im Hinblick
auf die Schaffung eines „starken und um¬
fassenden internationalen Kontroll- und
Aufsichtssystems ” auf Grund eines für
alle Mitgliedstaaten der UN bindenden
Konventionsvertrags. Er schlägt vor, auf
Grund eines Vertrages eine internationale

Frankreich erhält eine konstitutionelle Regierung
Wahl des Präsidenten der Vierten Republik

Paris . Am 16. Januar wird in Ver- I tionalversammlung, kandidieren werden,eailies der erste Präsident der vierten | — Nach dem Wiederzusammentritt desfranzösischen Republik von beiden Häu- | Parlaments (am 14. 1 . ) müssen neben demaem Frankreichs , der Nationalversamm- jlung und dem Rat der Republik, gewählt. !
Mit der Wahl des Präsidenten wird Frank- jreich zum erstenmal seit Juni 1940 wieder jeine konstitutionelle Regierung haben, jSollte der erste oder zweite Wahlgang jkeine absolute Mehrheit von 448 Stimmen jfür einen Kandidaten ergeben, so ist im jdritten und letzten Wahlgang nur eine '

' einfache Mehrheit erforderlich.
Die Stellung und Machtbefugnisse des

Präsidenten , so wie sie in der Verfassung ,
f festgelegt sind , haben ebenso wenig Be -

deutung , wie es in der dritten Republik i
der Fäll war . Der Präsident unterzeichnet |' die Gesetze , die ihm von der Nationalver-

der von der Regierung verfügten Senkungder Preise der industriellen und land¬
wirtschaftlichen Produkte um 5°/o, die so¬fort in Kraft tritt . Er erklärte , daß die
Regierung für eine allgemeine Innehal¬
tung der Preisherabsetzungen besorgt sein
werde . Damit jedoch der Enderfolg nicht

Behörde einzusetzen, der die Kontrolleder Atomenergie in einem Ausmaß, das
die Verwendung der Atomenergie zu aus¬
schließlich friedlichen Zwecken gewährlei¬stet, obliegt . AusreickendeMacht soll diese
Behörde befähigen , sich auch mit neuen
Entwicklungen, die auf dem Gebiet der
Atomenergie möglich sind, befassen zukönnen. Das Vetorecht soll auf die Arbeitder Behörde nickt angewandt werdenkönnen. Es wird erklärt , daß keine Regie¬rung das Recht haben solle, Kontrolle und
Aufsicht durch Veto oder auf andere Art
zu verhindern.

Der vorgeschlagene Vertrag würde auchdarüber zu entscheiden haben, was mit
den bereits bestehenden Vorräten an
Atombomben zu geschehen hat , er würdeweiter festzustellen haben, was als Ueber-
tretung der Vertragsbedingungen anzu¬sehen ist , welche Uebertretungen ein in¬
ternationales Verbrechen darstellen,welche Maßnahmen zur Erzwingung des
Vertrags und welche Strafmaßnahmen bei
Vertragsverletzungen anzuwenden sind.Ueber all diese Punkte bestand unterden Mitgliedern des 12-Mann -Arbeitsaus¬
schusses allgemeine Uebereinstimmung.Die Empfehlungen der Kommission
schließen jedoch die amerikanische Forde¬
rung ein , daß es kein gesetzliches Recht
geben soll — weder durch Veto noch aufandere Art — wodurch derjenige, der die
Bestimmungen des Vertrages vorsätzlichverletzt, vor den Konsequenzen der Ver¬
letzung geschützt werden soll. Die Ent¬
scheidung über diesen Punkt wurde der
Vollsitzung der Atomenergiekommissionüberlassen, wobei erklärt wurde, daßnoch kein Einvernehmen über die Worte
„durch Veto oder auf andere Art” zustandekam. Weiter wurde festgestellt, daß der
sowjetische Vertreter nicht an der Debatteüber den Entwurf des Berichts teilnahm,währepd der polnische Vertreter erklärthatte , es sei nicht günstig, zu einer Ent¬
schließung über den Bericht zu schreiten,ehe nicht die ständigen Mitglieder des
Weltsicherheitsrates eine vollständige
grundsätzlicheEinigung erzielt hätten . Der
Bericht enthält umfassende Angaben über
Methoden , die gewährleisten sollen , daß
Atomenergie nur für friedliche Zwecke
verwendet wird. Unter diesen Methoden iwird die Notwendigkeit einer Luftbeobach
tung hervorgehoben, um geheime Unter¬
nehmen zu verhindern.

Schließlich erklärt der Bericht, der vor¬
geschlagene Vertrag solle einen vollstän¬
digen Plan für ein Kontrollsystem enthalttem sowie einen Plan für Uebergangsmaß-nanmen, die von der Atomenergiekommis¬sion überwacht werden sollen .

„Ein moralischer Sieg”
Bernhard Baruch, der Schöpfer des 5-

Punkteplans zur Atomkontrolle, erklärte
nach dessen Annahme durch den UN -
Atomenergie-Ausschuß , daß die Billigungdurch 10 der 12 Mitglieder des Ausschus¬
ses einen „moralischen Sieg” bedeute. —
Im Hinblick auf die sowjetischen Einwen¬
dungen erklärte Baruch : Es liegt noch ein
weiter Weg vor uns, bis die Welt das Ge¬
fühl haben kann , daß die Atomwaffen ge¬ächtet sind.” Als nächsten Schritt bezeich-
nete Baruch den Entwurf eines Atom¬
energievertrages durch den Sicherheitsrat
der UN, der unter Teilnahme aller Staa¬
ten disputiert werden müßte.

Sicherheitsrat berät
New York . Der amerikanische Dele¬

gierte beim Sicherheitsrat der UNO, Her-
schel Johnson, ersuchte den Rat auf sei¬
ner Sitzung am Dienstag , die amerika¬
nischen Atomkontrollvorschläge zu erör¬
tern , ehe man den sowjetischenPlan über
die Errichtung einer Weltabrüstungskom¬
mission zur Diskussion stelle .

Der sowjetische Vertreter Gromyko er¬klärte demgegenüber, die erste Aufgabedes Rats sei — in Übereinstimmung mit
der Resolution der Vollversammlung —
die Aufstellung praktischer Maßnahmen
für die Abrüstung. Darauf basiere auchder sowjetische Vorschlag zur Ernennungeiner 11-Mann -Kommission . Der Sicher¬
heitsrat vertagte dann die Debatte über
diese Frage bis auf die nächste Sitzung,die nicht nach dem 7 . Januar stattfinden
soll .
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Atomenergieforschung in den USA einer
Zivilkommission übertragen

Washington . Präsident Truman Un¬
terzeichnete am Dienstag eine Anordnung,nach der die Überwachung der amerika¬
nischen Atomeaergieforsgnung und der
vorhandenen Atombomben vom Kriegs¬ministerium ab 1 . 1 . einer fünfköpflgen
zivilen Kommission übertragen wird. Vor¬
sitzender der Kommission ist David Lilien¬
thal.

!* ■' Sammlung vorgelegt werden, wird Bot- j ausbleibe, müsse das französische Volk
ischafter empfangen, Schulen und Ausstel- j sich geschlossen hinter die Regierung
lungen eröffnen. Seine Amtsdauer beträgt

Präsidenten der Republik ein neuer Prä¬
sident der Nationalversammlung — an
Stelle Auriols — und ein neuer Präsident
des Rats der Republik — für Champetierde Ribes — gewählt werden.

Blum kündigt Preissenkung an

i ' iltoÄBK Aenderung der russischen Politik in Deutschland ?
Eine Korrespondentenmeldnng der „Daily Mall ”

Aufgabe nahezu vollendet ist. hoffe ich,daß dieser Geist erhalten bleibt. Wir
haben keinen anderen Wunsch als Italien
zu verlassen, sobald es die Pflicht ge¬stattet , so daß die Italiener frei ihr eige¬nes Schicksal gestalten können.

stellen . Der Ministerpräsident gab ferner
7 Jahre . Die Verantwortung für die Poli - ! bekannt, daß die Gewerkschaften ihr Ein-
tik obliegt dem Premierminister , der vom
Präsidenten nach Beratung mit den Frak¬
tionen der Nationalversammlung bestimmt
wird . — Eine der ersten Aufgaben des
neuen Präsidenten wird es sein , einen
neuen Premierminister zu ernennen, der
eine neue Regierung bilden soll , um die
augenblickliche Regierung Blum zu er¬
setzen.'’räsfdentschaftskandidaten sind noch
n ' -'ht aufgestellt worden, man neigt aber
zr der Ansicht, daß Edouard Herriot, Lei¬
ter der RadikalSozialisten , und Vincent

einer Normalarbeitszeit
in der Woche erklärt

Verständnis zu
von 48 Stunden
hätten.

Die Preisherabsetzung hat nach den Be¬
stimmungen grundsätzlich auf alle Preise,Tarife. Taxen und Honorare zu erfolgen.
Der Staat selbst hat für die von ihm in
Regie verkauften Waren, Tabak , Alkohol
und Pulver die Senkung vorgenommen.Auch die Bahn- und Schiffahrtstaxen sind
um 5*/# ermäßigt, ferner behördliche Ge¬
bühren , Eintrittspreise für Theater und

1 Kino . Die Preise sind auch für den Zwi -
AurioL sozialistischer Präsident der Na- I schenhandel um 5#/o herabzusetzen.

Repressalien in Palästina
Britischer Offizier wurde ansgepeitscbt

f

Jerusalem , 10 Terroristen der Or¬
ganisation „Irgun Zvai Leumi” entführ¬
ten , wie amtlich bekanntgegeben wurde,
einen Major der 6. britischen Luftlande¬
division aus dem Metropolhotel in Na-
thanya als Repressalie für die Auspeit¬
schung eines Juden , der an einem Bank¬
raub beteiligt war. Eine Stunde nach der
Entführung brachten die Terroristen den
britischen Offizier , nachdem er in aller
Öffentlichkeit ausgepeitscht worden war,wieder zu seinem Hotel zurück. — Wie
aus einer Erklärung des Informations¬
amtes der palästinischen Regierung her¬
vorgeht, wurden zur Zeit in der Nähe des
Armonhotels in Telaviv 2 britische Unter¬
offiziere von Terroristen überfallen und
gefesselt in eine bereitstehende Taxe ge¬bracht . Die beiden Unteroffiziere wurden
dann im Zoologischen Garten der Stadt an
Bäume angebunden und ebenfalls ausge¬
peitscht.

Ein amtlicher Sprecher der „Jewish
Agency ” verurteilte die Auspeitschungvon
drei Angehörigen der britischen Armee
durdbk „Irgun Zvai Leumi”-Terroristen
•chäÄrens . „Das britische Empire”

, so er¬

klärte er, „wird durch die Maßnahme der
Irgun Zvai Leumi keinen Schaden erlei¬
den, leicht aber das jüdische Volk ”
, Großrazzia in vollem Gange

Jerusalem .- Nach der Abriegelung
eines Teiles der Diamantenschleiferstadt
Nathanja hat die große Fahndung nach
den jüdischen Terroristen begonnen. Bis
jetzt wurden 40 bis 50 Personen festge¬
nommen und einem eingehenden Verhör
unterzogen. Die Ortschaft Penta Tiqfa wur¬
de gleichfalls durchsucht Nach Informa¬
tionen, die den Militärbehörden zugegan¬
gen sind , ist mit wirksamem Widerstand
zu rechnen , so daß größere Operationen
unter stärkerem Truppeneinsatz notwen¬
dig sein werden, um die in einer der ver¬
dächtigen Städte versteckte „Schwarze
Schwadron ” des „Irgun Zwai Leumi” aus¬
findig zu machen und zu stellen.

Man hat festgestellt, daß seit Januar
1946 in Palästina insgesamt etwa 300 Mili¬
tär - und Zivilpersonen auf Grund politi¬
scher Zwischenfälle den Tod gefunden ha¬
ben . Von den Behörden sind 4500 Waffen
aller Art, vom Revolver bis zum Mörser,
sichergestelltworden.

London . Die „Daily Mail" bringt eine
Meldung ihres Stockholmer Korresponden¬ten , aus der wir folgendes entnehmen : „Der
Kreml prüft den Plan einer neuen Politik in
Deutschland, sowohl den Alliierten als auch
den Deutschen gegenüber . Diplomatenkreise
von Moskau vermuten , daß diese Beratungendahin führen würden , daß Rußland den Vor¬
schlag machen wird , die wirtschaftlichen und
militärischen Schranken zwischen der sowje¬tischen Zone und dem übrigen Deutschland
abzuschaffen. Die Sowjetunion dürfte als Ge¬
genleistung die Revision des interalliierten
Abkommens betreffs der deutschen Repara¬tionen verlangen . Man vermute , daß Ruß¬
land den Wunsch habe, die ihm zustehenden
Reparationen aus den drei Westzonen nicht
mehr in Form von Lieferungen industrieller
Einrichtungen zu erhalten, sondern statt des¬
sen Gebrauchsartikel , die in West - und Süd¬
deutschland hergestellt werden .”

«
Zu obenstehender Meldung wird in offizi¬

ellen Londoner Kreisen erklärt, daß nichts
darüber bekannt sei , daß che Sowjetunionmit der Schaffung eines deutschen Staaten¬
bundes oder mit der Abschaffung der stren¬
gen Zonengrenzen einverstanden sei.
Moskau and der Weltfrieden im Jahre 1947

Moskau . In einem Kommentar zur Welt¬
lage erklärte der Sender Moskau , daß das
Jahr 1947 große Fortschritte in der Errichtungdes Weltfriedens bringen werde . Die Politik
der Sowjetunion lasse e* erkennen, hieß es
in dem Kommentar , daß politische und welt¬
anschauliche Unterschiede kein wirkliches
Hindernis für eine internationale Zusammen¬
arbeit bedeuten .

Italien 1947 ohne Besatzung
Rom . Die Zurückziehung aller briti¬

schen und amerikanischen Besatzungs-
Streitkräfte aus Italien für 1947 wurde
in einer Neujahrsbotschaft des alliierten
Oberbefehlshabers im Mittelmeer General
William D. Morgan an die alliierten Streit¬
kräfte in Italien angekündigt. In der Neu¬
jahrsbotschaft heißt es : „Seit Beendigungder Feindseligkeiten war es notwendig,alliierte Gamisonen-Hn Italien solange zu
halten , bis die Vereinten Nationen die
Bedingungen des Friedensvertrages regeln
konnten. Es ist eine schwierige Zeit gewe¬sen , die auf beiden Seiten guten Willen
und Geduld erforderte. Jetrt . da unsere

Oesterreichs Wünsch
Wien . Der österreichische Bundesprä¬sident Dr . Renner sprach nach einer BBC-

Meldung in einem Interview über die
Wünsche Oesterreichs für den Friedens-
Vertrag, der in diesem Monat von Öen
stellvertretenden Außenministern in Lon¬
don beraten wird. Wie Dr . Renner er¬
klärte , wünscht Oesterreich die Wieder¬
herstellung seiner vollen politischen und
wirtschaftlichen Souveränität im Rahmen
der Grenzen von 1937, die Anerkennungseiner Ansprüche gegenüber Deutschland
in dem Friedensvertrag sowie die Aner¬
kennung des österreichischen Eigentumsin den Nachbarländern. Oesterreich würde
außerdem um die Erlaubnis ersuchen, eine
militärische Truppe in Stärke von 30 000
Mann zu unterhalten .

„Kriegsmaterial aller Art *‘
B er 1 i n . Das Kontrollratsgesetz Num¬

mer 43, das die Herstellung, die Einfuhr
und Ausfuhr sowie den Transport und die
Lagerung von Kriegsmaterial aller Art
durch deutsche Staatsangehörige verbietet,wurde vom Allüerten Kontrollrat in Ber¬
lin verkündet. Es tritt mit dem Tage der
Verkündung in Kraft . In einem dem Ge¬
setz beigefügten Verzeichnis wird das
Kriegsmaterial näher bezeichnet , welches
entweder zerstört werden muß oder zur
Umarbeitung für friedensnvißige Zwecke
entsprechend den näheren Anweisungender zuständigen Zonen -Befehlshaber be¬
stimmt wird. Ausgenommen von der Zer¬
störung bleiben Gegenstände und Einrich¬
tungen von historischem Wert . Alle deut¬
schen Einzelpersonen. Vereinigungen, die
unter den Begriff des Gesetzes fallende
Hinrichtungen oder Gegenstände im Besitz
haben , werden aufgefordert, dieselben in¬
nerhalb einer Frist von 90 Tagen anzu¬
melden. Nichtbefolgung des Gesetzes wird
mit Gefängnis- und Zuchthausstrafen, in
schweren Fällen mit der Todesstrafe be¬
droht.

Krieg oder Frieden ?
Von Hermann Dörflinger

Unweit unseres Lagers hatte der Son¬
derzug Potsdam—Moskau mit Marschall
Stalin die Station passiert . Die Spannungüber dieses Ereignis bei den 85 000 Kriegs¬
gefangenen war groß. Hinter vierfach
gestuftem und drei Meter hohem Stachel -
drahtzaun wurde das Ereignis bewundertund besprochen, und tausend Hoffnungenwurden beim Lesen der ersten Berichte
über die Potsdamer Konferenz laut. Vier
Wochen danach öffneten sich die Tore des
Gefangenenlagers, und die ersten Trupps— Jugendliche, Greise, Kranke und Ar¬
beitsunfähige — traten frohen und doch
bangen Herzens mit dem Entlassungs¬
schein in der Hand den Weg westwärts in
die Heimat an. Die gesunden und ar¬
beitsfähigen Kameraden aber zogen zur
selben Stunde gesenkten Hauptes durch
dasselbe Tor hinaus weiter ostwärts. Es
war ein Abschied, der immer in Erinne¬
rung bleiben wird . Es war im Septem¬ber 1945 .

Sechzehn Monate sind seit damals ver¬
gangen. Ununterbrochen wurden die
Gespräche von Potsdam über die Neu¬
gestaltung der Welt weitergeführt. Viele
erhofften ein schnelleres Tempo , andere
wieder waren nüchtern genug , um zu
begreifen, daß die furchtbaren Folgen von
sechs Jahren Aufrüstung und sechs Jah¬
ren Krieg nicht in sechs Monaten oder im
ersten Nachkriegsjahr schon beseitigt wer¬
den könnten . Der Weg zum Frieden ist —
das lehrt uns die Geschichte — viel lang¬
wieriger als der Weg zum Krieg. Das
Erbe Adolf Hitlers bedeutet für die Sie¬
germächte wie für das deutsche Volk eine
furchtbare Hinterlassenschaft. Ihre Li¬
quidation verlangt von allen Beteiligtenein Höchstmaß von gutem Willen . Ver¬
suche , aus der Welt des Krieges und der
Trümmer eine neue Welt des Friedens
aufzubauen , sind während des ganzen
vergangenen Jahres nie aufgegeben wor¬
den . Sie wurden trotz aller Schwierig¬keiten mit einer Intensität weitergeführt,die uns beweist, daß die führende».Staatsmänner tatsächlich den Frieden
erkämpfen ipüssen und auch wollen . Die
Vereinten Nationen traten am 10 . Januar
1946 schon zur ersten Generalversamm¬
lung zusammen. Fast ununterbrochen
tagten abwechslungsweise die Friedens¬
konferenz, der Weltsicherheitsrat und die
Außenminister. Noch zu Beginn des
Jahres hatte es den Anschein , daß dieWelt rasch einem neuen bewaffneten
Konflikt entgegengehen würde. Das Wort
Krieg lag auf allen Zungen, und wer 1945
vom Frieden sprach, wurde genau so be¬
spöttelt wie derjenige , der 1933 den
Krieg voraussagte.

Trotz aller Meinungsverschiedenheitenarbeiteten aber die verantwortlichen
Staatsmänner doch unentwegt an der
neuen Friedensordnung . Die Hauptlastdieser Arbeit lag bei den Außenministern
Englands, Amerikas, Rußlands und
Frankreichs . Schon im Dezember 1945
trafen sie sich in Moskau , im Frühjahrund Sommer 1946 verhandelten sie in Pa¬
ris und London, und im Spätherbst konn¬
ten sie im New York die erste Jahres¬
arbeit nach 122 Sitzungen mit sichtbaren
Erfolgen abschließen.

Es wäre falsch, in diesem Ringen der
Mächte um den Frieden von Siegern und
Unterlegenen zu sprechen, denn keine
Großmacht kann in jedem Punkte nach¬
geben , aber ebensowenig kann sie in je¬dem Punkte recht behalten. Und da der
absolute Wille zum Frieden bei allen Be¬
teiligten vorhanden war , mußte auch der
Ausgleich gefunden werden. In den stark
umstrittenen Fragen kam eine Einigungzustande. Das Triester Problem ist ge¬löst . In der Frage der allgemeinen Ab¬
rüstung wurde auf die Anwendung des
Vetorechts bei der Durchführung der
Rüstungsbeschränkungen verzichtet. Ruß¬
land verzichtete auf ein Eingreifen in
Persien und im Femen Osten . In der
Frage der freien Donauschiffahrt wurde
ein Uebereinkommen getroffen, und die
umstrittenen Punkte der Meerengen , Ost¬
europas, Ungarns, Rumäniens und der
Türkei sind nicht mehr Gegenstand schar¬fer Auseinandersetzungen und unüber¬
brückbarer Gegensätze. Und dann end¬
lich sind die Friedensverträge mit Ita¬
lien , Ungarn, Rumänien, Bulgarien und
Finnland so weit fertiggestellt, daß sie
unterzeichnet werden können. Die Vor¬
bereitungen für die nächste Tagung am
10. März in Moskau werden schon getrof¬fen. Dort wird über den Friedensveriragmit Deutschland und den Staatsvertragmit Oesterreich verhandelt . Eine schwere
Arbeit steht bevor . Bei all diesen Fra¬
gen aber dreht es sich nicht darum, ob
der anfängliche russische Widerstand
durch die versteifte Haltung der Englän¬der und Amerikaner gebrochen worden
ist, als vielmehr um die Tatsache, daß die
Verständigungsbasis überhaupt gefundenwerden konnte.

Jede Großmacht hat heute an der
Ueberwindung des Krieges zu arbeiten.
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und keine kann es auf einen neuen Krieg I
ankommen lassen. Die Völker selbst sind
kriegsmüde. Sie wollen Frieden und
keinen Krieg. Der Krieg hat alle ge¬
schwächt . Generalissimus Stalin hat bei
der Ankündigung des neuen, vierten
Fünfjahresplanes erklärt , daß Rußland
noch zwei bis drei Fünfjahrespläne ver¬
wirklichen muß , um auch nur imstande
zu sein , einen neuen Angriff auf sein
Territorium abzuwehren.

Wohl werden die internationalen Be¬
ziehungen der Völker und Staaten unter¬
einander auch in Zukunft immer von
Machtfaktoren in den einzelnen Ländern
abhängig sein . Diese Tatsache schließt
aber einen dauernden Frieden nicht aus.
Ein Friede, der auf den Grundlagen der
Menschenrechte aufgebaut ist, kann und

muß erst wohl eine neue Basis für die
vertrauensvolle Zusammenarbeit der
Völker abgeben. So gesehen sind die
Möglichkeiten einer Verbesserung der
internationalen Beziehungen an der
Schwelle des neuen Jahres zweifellos
größer als zu irgendeinem Zeitpunkt seit
Kriegsende. Der englische Außenminister
Bevin faßte das Ergebnis beim Abschied
in New York in den Satz zusammen:
„Die Sonne des Friedens ist im lang¬
samen Aufsteigen begriffen . ” Wir hoffen,
daß der Realpolitiker Bevin recht hat ,
ja , wir teilen seine Auffassung trotz aller
Bedenken, die entgegenstehen, weil wir
nicht an den Krieg glauben , sondern auch
für unser Volk auf einen Frieden hoffen,
der in allen Teilen auf Grundsätzen der
Menschenrechte aufgebaut sein möge.

27000 kommen vor den Richter
Mitglieder der als verbrecherisch erklärten Organisationen

Hamburg . Ungefähr 27 000 Personen,
die sich in Zivilintemierungslagem in der
britischen Zone befinden, werden sich , wie
aus einer Bekanntmachung der britischen
Militärregierung hervorgeht , vor deutschen
Gerichtshöfen zu Beginn des Jahres 1947
zu verantworten haben. Es handelt sich
dabei um Mitglieder der Organisationen,
die vom internationalen Militärgerichts¬
hof in Nürnberg als verbrecherisch erklärt
wurden. Es wird angenommen, daß un¬
gefähr 1000 deutsche Juristen und andere
Beamte und zwischen 100 und 130 deutsche
Gerichte zur Aburteilung dieser Fälle bis
Ende 1947 erforderlich sind . Die Gerichts¬
höfe werden ermächtigt, Strafen bis zu
höchstens 10 Jahren Gefängnis und Eigen¬
tumsverlust bzw . Geldstrafen zu ver¬
hängen. Den Angeklagten wird zu ihrer
Verteidigung jede denkbare Erleichterung
gewährt werden sie können sich ihre eige¬
nen Verteidiger wählen, die sie jederzeit
im Internierungslager aufsuchen dürfen.

Nürnberger Aerzteprozeß
Nürnberg . Am Donnerstag wurden

vom amerikanischen Militärgerichtshof I
die Verhandlungen gegen die 23 Naziärzte
und Wissenschaftler wieder aufgenommen.
Der amerikanische Anklagevertreter James
M. Mc Hane.y setzte die Beweisführung
der Anklage mit der Vorlage von Doku¬
menten fort und verlas eidesstaatliche Er¬
klärungen von Frauen , an denen im KZ
Ravensbrück Wundbrandoperationen vor¬
genommen worden sind. Nach diesen Er¬
klärungen sollen die Angeklagten Herta
Oberhäuser. Fritz Fischer und Karl Geb¬
hardt an der Durchführung derartiger
Operationen beteiligt gewesen sein .

Die Verhandlung gegen den früheren
Ministerialdirigenten Hans Fritzsche vor
der Nürnberger Spruchkammer beginnt
voraussichtlich am 27 . Januar 1947.

Neue Prozesse in Dachau
Dachau . Der ehemalige SS.- und Poli¬

zeigeneral von Rhein-Westmark, Jürgen
Stroop und 21 ehemalige Polizei- und Ge¬
stapo-Offiziere werden sich am 6. Januar
vor einem amerikanischen Militärgericht
in Dachau zu verantworten haben . Den
sämtlichen der SS. angehörigen Polizei-
offlzieren wird zur Last gelegt, an der
Mißhandlung und Ermordung von etwa
4000 notgelandeten amerikanischen Flie¬
gern teils durch Befehlserteilung, teils
unmittelbar beteiligt gewesen zu sein.

Am gleichen Tage beginnt ein anderer
Prozeß, in dem der ehemalige Komman¬
dant des KZ . Dachau, Alexander Piorow-
ski und dessen Adjudant Heinz Detmers
angeklagt sind . Piorowski wird besonders
die Tatsache zur Last gelegt, daß unter
seinem Kommando die Grausamkeiten im
Konzentrationslager Dachau ihren Höhe¬
punkt erreichten.

Prozeß gegen Erhard Milch
Nürnberg . Am Montag begann vor

dem alliierten Gericht der Kriegsverbre¬
cherprozeß gegen den Generalstabschef
der deutschen Luftwaffe, Marschall Erhard
Milch . Er ist angeklagt, an der Rekrutie¬

rung von Zwangsarbeitern teilgenommen
und die Hinrichtung von Kriegsgefange¬
nen zugelassen sowie persönlich die grau¬
samen Experimente an den Häftlingen
des Konzentrationslagers Dachau gebil¬
ligt zu haben. •

Der ehemalige deutsche Militärgouver¬
neur von Paris, General v . S t ü 1 p n a g e 1,
der vor kurzem verhaftet worden war , ist
nach Paris ausgeliefert worden. Er wird
als Kriegsverbrecher vor Gericht gestellt
werden.

General Meißner zum Tode verurteilt
Belgrad . Der ehemalige Chef der Ge¬

stapo in Serbien, General August Meißner,
wurde zusammen mit 8 anderen ehemali¬
gen hohen Gestapobeamten von einem
Belgrader Militärgericht zum Tode durch
Erhängen verurteüt , nachdem er für den
Tod von 15 000 Personen während der
deutschen Besatzung verantwortlich er¬
klärt wurde.

Von 12 weiteren Angeklagten (Gestapo¬
beamten) wurden 9 zum Tode durch Er¬
schießen verurteilt , während 2 Freiheits¬
strafen von 20 Jahren und einer eine Frei¬
heitsstrafe von 5 Jahren erhielt.

Aus den Landesparlamenten
Freiburg . Am 7 . Januar tritt die Be¬

ratende Landesveraammlung Baden« in
Freiburg zu ihrer ersten Tagung im neuen
Jahr zusammen. Auf der Tagesordnung
steht die Entgegennahme einer Regie¬
rungserklärung . Der 8. Januar wird für
Fraktions- und Ausschußsitzungen freige¬
halten , so daß .mit der Aussprache über
die Regierungserklärung am 9 . Januar be¬
gonnen wird

Landesversammlung in Bebenhausen
Tübingen . Am 8 . und 9 . Januar fin¬

det in Bebenhausen die süd-württember-
gische Landesversammlung statt Auf der
Tagesordnung stehen Wirtschafts- und Er¬
nährungsfragen . •

Von der Landesveraammlung ist als Re¬
ferent für die in Vorbereitung befindliche
Landesversammlung von Süd-Württemberg
Rechtsanwalt Dr. Bock-Rottweil. als Kor¬
referent Universitätsprofessor Dr . Nieth -
hammer-Tübingen, bestimmt worden

Der bayerische Staatsminister für Son¬
deraufgaben , Alfr. L o r i t z , hat den Lei¬
ter der Rechtsabteilung des Ministeriums ,
Dr. Eugen Siebei, mit sofortiger Wirkung
seines Amtes enthoben.

Die Landtags wählen in den Län¬
dern der britischen Besatzungszone
Deutschlands sind auf den 30. März fest¬
gesetzt worden

Industrieanlagen als Reparationen
Frankfurt . Wie aus dem Oktober¬

bericht der amerikanischen Militärregie- !
rung hervorgeht , beläuft sich der Wert ■
von 76 Industrieanlagen , die der Koordi¬
nierungsausschuß beim Alliierten Kon¬
trollrat für Deutschland für Reparationen
bestimmt hat , auf 62 .095 140 Mark. Von
den 76 Werken liegen 49 in der amerika- :
nischen, 19 in der britischen und 8 in der ;
französischen Besatzungszone .

'■
Frankfurt . Die große Wilhelms-

havener Schiffswerft, die nach dem
Kriege noch einen Wert von 8Vt Millionen
Mark repräsentiert , ist nach einem Be¬
richt der amerikanischen Militärregierung
der Sowjetunion zugesprochen worden.

Meldungen des Auslandes
Wehrpflicht in den USA?

Washington . Das Kriegsministerium
erklärte , daß die Einführung der Wehr¬
pflicht für die jungen Amerikaner — bei
den derzeitigen Verhältnissen auf der Welt
und im Zeitalter der Atombombe — eine
dringliche Notwendigkeit sei. Wie das Mi¬
nisterium weiter ausführt , können die
durch Vereinheitlichung von Armee und
Marine ausgeglichen werden.

„Ende der Feindseligkeiten“
Präsident Truman gab am Dienstag in

Form einer Proklamation das offizielle
Ende der Feindseligkeiten des zweiten
Weltkrieges bekannt. Es würden danach
etwa 20 Vollmachten , die der Regierung
unter dem Zustand der Feindseligkeiten
übertragen wurden, sofort hinfällig. Wei¬
tere Regierungsvollmachten würden durch
die gleiche Maßnahme zu einem späteren
Zeitpunkt aufgehoben werden. Truman
bezeichnete seine Proklamation als ein
Neujahregeschenk an das amerikanische
Volk und als eine Geste seiner, Truiyans,
Zusammenarbeit mit dem republikani¬
schen Kongreß .

Albanien beschuldigt England
Tirana . Der albanische Premiermini¬

ster General Enver Hodja beschuldigte in
seiner Neujahransprache Großbritannien,
die albanische Souveränität dreimal in
brutaler Weise verletzt zu haben. — Zu
den britischen Schadenersatzforderungen
für die zwei im Kanal von Korfu durch
Minen beschädigten britischen Kriegs¬
schiffe erklärte Hodja . Albanien habe nur
das ihm nach dem Völkerrecht zustehende

Aus dem Parteileben

KPD Meldungen
die uns interessieren

Recht angewandt. Die britische Regierung
wolle den Korfu-Zwischenfall dem Sicher¬
heitsrat unterbreiten . Albanien habe die
gleiche Frage dem Sicherheitsrat bereits
übermittelt und ihn gebeten , die Verlet¬
zung der territorialen Souveränität Alba¬
niens durch britische Kriegsschiffe zu
überprüfen

Englands Ansprüche an Franco
London . Großbritannien wird, wie

das britische Außenministerium bekannt¬
gab , General Franco Schadensersatzan¬
sprüche in Höhe von einer Million Pfund
Sterling für die während des spanischen
Bürgerkrieges erlittenen Schäden an Schif¬
fen und anderem Eigentum vorlegen .

Ein Sprecher des Außenministers er¬
klärte dazu, daß es sich um Schiffe han¬
delt. die „im Auftrag General Franco*
und der republikanischen Streitkräfte
fuhren und dabei sanken“

Italiens Lage schlechter als 1919
Rom . Der italienische Premierminister j

de Gasperi erklärte vor dem italienischen I
Kabinett , daß die gegenwärtige Lage in |
Italien schlechter sei als die im Jahre j
1919, die dem Faschismus den Weg berei- i
tete. De Gasperi bedauerte die Haltung !
der sozialistischen und der kommunisti- |
sehen Presse und warf ihnen vor , daß
sie Demonstrationen und Streiks entfach¬
ten , anstatt die Regierung zu unterstützen.
Er wies in seiner Rede ferner darauf hin,
daß in Kalabrien Arbeitslosen -Demonstra-
tionen und Streiks gegen die steigenden
Lebenshaltungskosten geplant und daß in
Rom Gerüchte über einen Generalstreik
am 5 . 1 . im Umlauf seien.

Wilhelm Pieck zum Jahreswechsel
(DANA) Am 27 . Dezember sprach Pieck

über die Bedeutung der SED und sagte
u. a. : „Im kommenden Jahre steht vor den
sozialdemokratischen und kommunisti¬
schen Arbeitern in der britischen, ameri¬
kanischen und französischen Besatzungs¬
zone, die große Aufgabe ihrer Vereinigung
zu einer einheitlichen sozialistischen Par¬
tei, ohne die die Reaktion nicht geschlagen
und der Faschismus nicht ausgerottet wer¬
den kann .”
Wir Wilden sind doch bessere Menschen . . .

Der ehemalige Säuberungsminister in
Bayern, Dr. Pfeiffer (CSU) , hat gegen den
Vorsitzenden der CSU , Dr . Müller, am
Tage vor der Regierungsbildung ein Ent¬
nazifizierungsverfahren eingeleitet , das sich
auf die Tatsache stützte , daß Dr. Müller
Abwehroffizier im Dritten Reich war . Ge¬
gen Dr . Pfeiffer erhob Dr . Müller darauf¬
hin die Anschuldigung , daß er Mitunter¬
zeichner des Ermächtigungsgesetzes 1933
war. Beide prominente Führer der CSU
wurden von den übrigen Parteien wegen
ihrer politischen Vergangenheit bekannt¬
lich abgelehnt. Wer mischt hier Gift?

Mitarbeit , aber kein Kuhhandel
(DANA) Der Parteitag der KPD in Hes¬

sen machte in einer Entschließung die Be¬
teiligung an der hessischen Regierung von
folgendem Regierungsprogramm abhängig-
Kampf um die Einheit Deutschlands. Ver¬
wirklichung des Artikels 41 der Verfassung
(Sozialisierung der Großindustrie) . Aende -
rung des Säuberungsverfahrens . Ueber-
prüfung aller Gesetze und Verordnungen,
die von der bisherigen Regierung erlassen
'wurden.

Märtyrer oder Kriegsverbrecher ?
(DANA) Prälat Tiso . der Präsident der

sogenannten Slowakei im Kriege, erklärte ,
er habe den nationalen Aufstand im Au¬
gust 1944 nur als eine Störung der inne¬
ren Ordnung betrachtet . Seine Erklärung ,
in der er die slowakischen Freiheitskämp¬
fer verurteilte , sei nur Propaganda gewe¬
sen . Ueber die Greueltaten der Hlinka-
garden gegen die slowakische Bevölkerung
will er nichts gewußt haben , gab aber die
Errichtung von Konzentrationslagern zu

Sieg bei Bode-Panzer
(OD) Nach sechswöchigem Streik nahm

die Belegschaft der Firma Bode-Panzer die
Arbeit wieder auf. Der Unternehmer hatte
sich unter dem Drude der Bode-Arbeiter,
für die die gesamte Oeffentlichkeit ihre
Sympathie bekundete , zur Annahme der
von den Gewerkschaften vorgeschlagenen
Betriebsordnung bereiterklärt .

Juristen unter sich
(Hann . Presse.) Der frühere General¬

staatsanwalt, Dr Meißner, und der frühere
Direktor der Strafanstalt Wolfenbüttel, Re¬
gierungsrat Lupfer, wurden von der Straf¬
kammer des Landgerichts Braunschweig
freigesprochen. Die Anklage lautete auf
Aktenbeseitigung von Gefangenen, die
während des Krieges in Wolfenbüttel hin¬
gerichtet worden waren.

Schuhe für die Zivilbevölkerung
(PD) Gemäß dem Verteilungsplan der

sowjetischen Militärverwaltung war es der
thüringischen Lederindustrie möglich , dem
Zivilsektor für das vierte Quarta] 1946
463 000 Paar Schuhe zur Verfügung zu
stellen

Zur Nachahmung emptohten
(Freiheit) gegen die willkürliche Einstel¬

lung eines Naziaktivisten durch den Be¬
triebsführer der Firma Wilms in Rem-

DP Zum neuen Jahr !
Von Dr . Paul Waeldin

1946 war ein sorgenvolles Jahr. Es wird
jetzt erst erkennbar , wie schwer die Folgen
des durch Hitler heraufbesebworenen Krie¬
ges auf der deutschen Bevölkerung , nicht
zuletzt auf Süd'baden , lasten . Wir sehen uns

i aller Verbindungen , insbesondere mit Nord-
j baden , beraubt und ganz auf uns selbst ge-
] stellt . Baden, in der Südwestecke gelegen ,

ein natürliches Verbindungsglied zu Frank¬
reich und der Schweiz, kann so vereinsamt
auf die Dauer politisch und wirtschaftlich
nicht bestehen . Infolgedessen sehen wir den
derzeitigen Zustand als eine vorübergehende
Erscheinung an. Wohl können wir die Gren¬
zen der Besatzungszone nicht wegwischen,
aber wir müssen uns unablässig dafür ein-
setzen , daß Handel und Wandel mit den
anderen Zonen frei und ungehindert von¬
statten gehen . Nur dann kann unsere Wirt
sehaft in Gang gebracht werden . Ueber alle
Hindernisse hinweg muß versucht werden ,
die Produktion zu steigern . Dies gilt sowohl
für die Befriedigung der eigenen Bedürfnisse

: wie auch für die Schaffung von Exportmög¬
lichkeiten . Auf diese Art schaffen wir die
Voraussetzung für die Einfuhr der notwen¬
digen Nahrungsmittel und Rohstoffe. Alle
anderen Aufgaben haben zunächst in den
Hintergrund zu treten vor der kategorischen
Forderung : Wie schaffen wir unserem Volke
Nahrung , Bekleidung und Arbeit , kurz , wie
erhalten wir seine Existenzgrundlage und

| wie führen wir es allmählich zu besseren
j Lebensbedingungen . Die durchaus ernst zu
: nehmenden Probleme der Sozialisierung , Bo - ,

denreform und andere kommen erst io
zweiter Linie und müssen wohl bedacht wer¬
den. Auch bei der Landwirtschaft ist Stei¬
gerung der Produktion das Gebot der
Stunde .

Dagegen beschäftigen uns noch Fragen
von denen jede einzelne ihre besondere
Problematik hat , sei es die Rückkehr der
Kriegsgefangenen . die Versorgung der
Kriegsversehrten , die Unterbringung Hei¬
matloser aus dem Osten oder die Verbes¬
serung der Lage Ausgebombter . Eine Ver¬
fassung für ui^ser Land Baden soll einge¬
führt werden , die sowohl unsererTradition als

' den Lebensgewohnheiten und -bedürftiissen
j der badischen Bevölkerung in politischer

und wirtschaftlicher, sozialer und kultureller
Hinsicht entspricht . Diese Aufgaben erschei¬
nen unter den gegenwärtigen Verhältnissen
fast unlösbarj sie sind aber zu lösen , wenn
alle gute Willens sind, insbesondere dann ,
wenn alle diejenigen , die durch das Ver¬
trauen ihrer Wähler an verantwortungsvolle
Posten gestellt sind, nicht zur Befriedigung
ihrer eigenen Eitelkeit und zur Erlangung
von Sondervorteilen ihr Amt ausüben , son¬
dern wenn sie durchdrungen sind von dem
Willen , dem Ganzen zu dienen . Mit gutem
Willen und verständnisvoller Mitarbeit der
Besatzungsbehörden scheint mir das Za#j er¬
reichbar .

Der Uebergang zum Neuen Jahr gibt zu
freudiger Stimmung wenig Anlaß, Möge die

i Entwicklung aber so sein , daß es besser
| wird , als viele befürchten . Wir werden dann
I beitragen , was in unseren Kräften steht.

scheid trat die Belegschaft spontan in den
Proteststreik. Durch das geschlossene Auf¬
treten der Arbeiter wurde der Unterneh¬
mer gezwungen den Mann unverzüglich zu
entlassen

„Nur im berechtigten Zorn"
(Volksstimme ) Der Betriebsingenieur

Dezelski wurde von der Berufungsspruch¬
kammer in Ansbach in die Gruppe der
Entlasteten eingestuft Die Kammer ver¬
trat die Ansicht , daß Mißhandlungen von
KZ-Häftlingen keine Gewalttaten im Sin¬
ne des Gesetzes darstellten, da Dezelski •
die Handlungen nur im berechtigten Zorn
ausgeführt habe

„Ein Sommernaditstraum ”
Shakespeare mit Mendelssohns Musik Im Stadttheater Konstanz

Nun haben auch die Großen noch ihr
Weihnachtsmärchen im Theater beschert
bekommen — und was für ein Märchen!
Ein Märchen ? O, dieser „Sommemachts¬
traum ” (in Schlegels Meisterüber¬
tragung) birgt Hunderte von Sagen und
Märchen , quillt über von Wundem und
Weisheiten ; es ist, als schlüge hier die
Natur selbst ihre sonst verschleierten
Augen auf, als lösten sich die Zungen aller
Wesen der Schöpfung und sprächen wie
Menschen zu uns. Die Menschlein aber
werden, unter dem Zauber elementarer
Geister , für ein Weilchen verwandelt,
müssen, soweit sie jung und verliebt sind,
irre an ihrer Liebe werden (was ja auch
ohne Geister -Einmischunggeschehen kann),
doch alles dieses nur . damit bald ein jedes
„zum natürlichen Geschmack genese ”.
Und wenn die Haupthandlung hier
am Phantasie-Hofe eines athenischen Her¬
zogs vor sich geht, mit den sechs Hand¬
werkern und ihrem Rüpelspiel macht der
Dichter doch zugleich sich und uns einen
der großartigsten, volkstümlichsten Späße
der Bühnenliteratur . ohne etwa jene
braven Leute zu verspotten; im Gegenteil,
seine Liebe zum einfachen Volk schim¬
mert stets rührend und erwärmend durch,
denn „nie kann etwas mir zuwider sein,
was Einfalt darbringt”

Die stierhafte Sturheit , die es fertjg-
gebrächt hat . Felix Mendelssohn -
Bartholdys kongeniale Musik zum
„Sommernachtsstraum” zwölf Jahre lang
aus .rassischen” Gründen zu verbieten,
wird auf geistigem Gebiet für immer das
traurigste Armutszeugnis des National¬
sozialismus bleiben. Nun haben wir be¬
glückt diese zauberzarten Rhythmen und
Akkorde, vom Städtischen Orchester ge¬
zielt , endlich wiedergehörtund empfanden
schon deshalb den Abend als rechtes Weih¬

nachtsgeschenk. Mochten auch mal die Gei¬
gen ein wenig zu dünn oder die Bläser ins
Streicher-Stakkato hinein etwas zu dick
klingen, mochte ein Hom-Einsatz noch
leichte Unsicherheit verraten . Willi Döhr -
mann dirigierte doch das Ganze mit der
ihm eigenen Sorgsamkeit und mit feiner
Angleichung der Musik an die Stimmungs¬
gehalte der Dichtung . So fand schon die
geniale Ouvertüre (ein Siebzehnjähriger
hat sie komponiert!) dankbarsten Applaus.
Im Gefühlsausdruck Höhepunkt der Parti¬
tur ist das immer wieder wundervolle, von
Horn und Fagott intonierte, von den Vio¬
linen, Obbe und Klarinette weitergeführte
große Notturno nach dem dritten Aufzuge ,
eine Musik wahrlich, die noch Sterbende
trösten könnte. Sie wurde auch szenisch
der Gipfel der Inszenierung, weil der viel¬
bewährte Gast-Regisseur R. A Stemmle
sie nicht nur , wie auch früher schon da
und dort üblich , bei offenem Vorhang
durchspielen, sondern Farben. Lichter und
verliebte Leuchtkäfer mit hineinspielen
und schließlich den Puck die entzweit und
getrennt entschlummerten vier Liebenden
ganz zart und leise Arm in Arm legen
ließ , um dann unmittelbar in den Morgen
des neuen Tages , des vierten Aktes , über¬
zugehen

Bis zur Pause wurde es so zwar eine lange
Zeit, aber keine Langeweile , denn Stemm¬
les Regie hat etwaige Ansätze zu bloßer
Deklamation fast nirgends aufkommen
lassen ; lebendiges , natürliches Sprechen be¬
stimmt den Stil der Vorstellung. Welch
ein stolzes , frei- und frohmütiges Paar
gleich der Herzog und seine Braut , wie
schlägt Riemann sofort den heitersten
Komödienton an und hält ihn überlegen
durch, wie strahlt Inge C o n r a d i und
weiß zu fesseln, auch wo sie nur zu lau¬
schen hat ! Dieter Warners Demetrius :

heftige, kräftige blonde Jugend; Maria
Obermaiers Helena : klare , nur gar zu
gefühlsbetonte Sprecherin; Alexander He¬
garths Lysander : im Aeußeren noch
nicht ganz glücklich , aber intelligent und
temperamentvoll ; Hillen Hinrichs - eine
recht rassige Hermia mit Humor (und.
wenn man Vor - und Zuname zuaammen -
schreibt, eine Kostümzeichnerinmit Phan¬
tasie) . Im ..Krach” dieses Quartetts der
Liebenden gab ’s ein paar überscharfe
Dissonanzen. Hans M ö b e s stellt mit dem
Egeus einen seiner liebenswürdigen alten
Väter hin . Im Reich der Elfen ist Robert
B ü r k n e r König : ein interessanter wie
mit geflügelten Armen huschender , ge¬
spenstisch-dämonischer Oberon ; Hansi
N a s s 6 e mit Grazie und Geschmack seine
Titania , die sich in einen Esel verlieben
muß . Aus dem Maikäfer der Mondfahrt
ist der Puck der Mondscheinnacht gewor¬
den ; Tempo und Temperament hat Lucius
Verseil nun wesentlich gesteigert , klet¬
tert und springt wie ein Aeffchen , wälzt
sich vor Lachen wie ein junger Bär , ein
zottiges Naturgeschöpf mit unbändigem
Vergnügen an dem Wirbel , den er anstellt
Ursula S t r ä u 1 i wiederholt schon als
diskretes , auch im Spiel diskretes Kammer¬
kätzchen oder verschmähtes Mädchen auf¬
gefallen, ist hier eine schöne , hochsommer¬
lich entkleidete Elfe: sehr artig die übrigen
Luftgeister.

Endlich die „Rüpel ” _ ach . wären die
wirklichen Rüpel so gutherzige Kerle wie
diese Handwerker ! Heinz Miller der mit
aller Ehrlichkeit dumme Squenz und
„Prolog”

, Walter Brück der aus einem
Löwenfell von Sägespänen scheu hervor- I
blinzelnde Schreiner, Wolfgang W o y 11
der bescheidene Schneider und „Mond”,
Hermann K a p h u n der mit stillem
Humor die „Wand" markierende Schnauz .
Ein gut Teil der Heiterkeitsstürme durfte
Hansjakob Gröblinghoffs Bälgen -
flicker im Gewand der Thisbe für sich
buchen, unvergeßlichaber Heinrich Trox -
bömkers Zettel der Weber , ein zappeln¬

der Rollenfresser, der alle« spielen möchte ,
und nach seiner Verwandlung in einen
Esel mit seltsamem „Iah” in der Kehle ,
halb aus der Tier- , halb aus der Menschen¬
seele . Wenn aber das Idyll mit Titania
vorbei ist, bleibt in seinen geweiteten
Augen ein irrlichtelierender Traumglanz
ferne Erinnerung an Unfaßbares Her¬
mann Thimigs Zettel ist vitaler und noch
komischer ; hintergründiger ist der Weber
Troxbömkers.

Der begeisterte Schlußbeifall holte auch
den Regisseur Stemmle an die Rampe und
galt nicht zuletzt dem Bühnenbildner Ulr
D a m r a u . der das bunte Geschehen in
das rechte Grün und Blau und Grau eines
Märchenwaldes mit vielerlei Schlupf- und
Liebeswinkeln gekleidet hat.

Dr Carl Weichardt

< ULTURNACHRICHTEN
Das Stadttheater Konstanz er¬

warb zur Uraufführung am 6. Februar —
gleichzeitig mit dem Hebbeltheater in
Berlin — das neueste Werk von Günther
Weisenborn , „Babe 1” . Da« Werk, das
den Konkurrenzkampf südamerikanischer
Industriemagnaten zum Anlaß nimmt, um
sich mit den kapitalistischen Methoden der
Weltwirtschaft auseinanderzusetzen, nennt
sich eine dramatische Historie vom Unter¬
gang eines Reiches dieser Erde . Inszenie¬
rung Wolfgang Engels

Vergnügte Entnazifizierung .
Die Entnazifizierungskommission für
Kunstschaffende in Berlin hatte zwischen¬
durch auch einmal eine vergnügte Sitzung
Grete Weiser war der Mittelpunkt.
Sie hatte 1933 angegeben Pg zu sein, es
1946 geleugnet Mi| einem gewaltigen
Wortschwall erläuterte sie nun die Situa¬
tion. Sie war 1933 mit einem Juden ver¬
heiratet und hatte einen halbjüdischen
Sohn . „Grete, sagte ich mir, da gehste in
den Verein, da kannste Vater und Sohn
besser vermuscheln” . Was Grete Weiser
nicht selbst zur Erheiterung tat besorgte

dann Wilhelm Bendow , der sanft,
als blickte der Vollmond drein, als Zeuge
bekundete, daß Grete in der „großen
Zeit ” nichts weniger als schweigsam war
und sich mit dem gewohnten Tempera¬
ment über „den Verein ” geäußert — Sie
soll fortan wieder unbehindert ihre künst¬
lerische Tätigkeit ausüben können.

Berufung Furtwänglers . Auf
Veranlassung der russischen Besatzungs¬
behörden wird in Potsdam eine Akademie
für Musik geschaffen . Wilhelm Furtwäng-
ler wurde eingeladen in den Lehrkörper
einzutreten.

Ehrenvoller Antrag . Rudolf
A g r i c o 1 a , der bekannte Chefredakteur
der „Rhein-Neckarzeitung ” in Heidelberg
erhielt von der Universität Halle eine Be¬
rufung als Leiter des Instituts für Zei¬
tungswissenschaft und als Lehrer für
Volkswirtschaft. Dr. Agricola ist einer der
führenden Kommunisten in Nordbaden.

Geistiger Austausch . Die frü¬
here „Ordensburg Sonthofen” soll zur in¬
ternationalen Hochschule werden. Gelehrte
aller Länder sollen dort sprechen . Kein
Platz könnte für eine derartige Aufgabe
besser sein ! Auch sonst kommen interna¬
tionale Beziehungen in der Wissenschaft
wieder mehr zur Geltung. Der bekannte
Basler Jurist , Professor Baumgart
wird an der Leipziger Universität Gast¬
vorlesungen über Strafrecht und Rechts¬
philosophie halten.

Königin Nofretete , die weltbe¬
kannte Schönheit aus dem Berliner ägyp¬
tischen Museum , befindet sich zur Zeit in

1 sorgfältigem Gewahrsam der Amerikaner
i in Wiesbaden. Man hört mit Freude, daß

sie an Deutschland zurüdegegeben wird,
wenn eine Zentralregierung geschaffen ist

Theaterkrach um Sternheim .
| In Dresden kam es bei der Aufführung
: von StemheimsKomödie „Die Kassette” zu

einem Theaterkrach. Mi* Pfeifen und Ru-
. fen wurde die Vorstellung gestört q| jp die
* Absetzung des Stücke» erzwungen.

'
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Weitläufigkeit / vonH .„s v . Hülsen

Das Wort mag den Leser befremden, es
steht in keinem unserer Wörterbücher:
kaum ein Wunder zu nennen, denn die
Sache , die es bezeichnet , ist im Deutschland
des letzten Jahrhundert eine große Selten¬
heit geworden. Die Neuprägung gilt daher
mehr einer Wünschbarkeit als etwas Vor¬
handenem.

Wir sind ein Binnenvolk, nicht nur im
geographischenSinne; unser Charakter, un¬
sere Denkweise, unsere Art, die Welt „an¬
zuschauen” sind von jeher binnenländisch
gewesen . Unser Raum war immer eng , und
noch enger machten ihn verhängnisvolle
Anlagen von Geist und Seele , die es offen¬
bar lieben, bei geschlossenen Fenstern zu
leben, und nur wenig Bedürfnis danach
haben, die Luft der Welt zu uns einströ¬
men zu lassen. Der Deutsche ist der gebo¬
rene Eigenbrötler mit den spezifischen
Eigenschaften des Traums, der Tiefe , der
mystischen Dämmerung, die , wenn sie ein¬
mal geheimnisvoll-schöpferisch emporge¬
steigert werden, Kraft haben, unseren en¬
gen Raum zu sprengen und sich der ganz
anders gearteten Welt verständlich zu ma¬
chen : der „Faust” , die große Musik Beet¬
hovens sind Beispiele . Aber , wie gesagt ,
der Fall ist selten, er kommt eigentlich
nur in den genialen Regionen des Geistes
und der Kunst vor, und das ist einer der
Gründe, warum die Welt so wenig von uns
weiß. Diese unsere eingeborene Neigung ,
bei geschlossenen Fenstern zu leben, hat
übrigens die Machthaber des Dritten Rei¬
ches sehr begünstigt in ihrem emsigen
Zweckstreben, uns zwölf Jahre lang von
der übrigen Welt so gut wie zu trennen;
keins der westlichen Völker, deren Geist
und Leben im großen Rhythmus der Welt
schwingt, hätte das ertragen!

Uns der Welt verständlich zu machen, . . .
es ist uns nur in sehr geringem Grade ge¬
geben: und doch kommt für ein Volk viel,
ja , in Schicksalsaugenblicken, wie wir
einen durchschreiten, alles darauf an, der
Welt verständlich zu sein . Zugegeben , wir
haben es schwerer als andere Völker, schon
durch unsere Sprache , die mm einmal
keine Weltsprache ist : Engländern, Ame¬
rikanern , Franzosen wird es leichter , jeder
ihrer Gedanken hat Flügel, die ihm ganz
von selbst, gleich dem befiederten Samen¬
korn in die Welt hinaustragen, — wäh¬
rend wir gewissermaßen Dialekt sprechen ,
einen herrlichen, urwüchsig-reichen , un¬
endlich ausdrucksfähigen Dialekt, den man
nur leider jenseits der Grenzen wenig ver¬
steht Ein weiterer, nicht geringer Nachteil
ist, daß wir spät in die Geschichte einge¬
treten sind, als das zivilisatorische Ge¬
spräch der lateinischen Völker schon seit
vielen Jahrhunderten in vollem Gange
war. Dies Spät-Kommen haftet uns heute
noch an , obwohl wir auf manchen Gebie¬
ten mit saurem Schwein Riesenschritte ge¬
macht haben, um es auszugleichen . Und
als wir auf gutem Wege waren, ließen wir
uns durch unsere nationalen Aspirationen
und Prätensionen, unter Vorantritt und
bald unter dem Kommando Preußens, von
ihm weglocken.

In gewissem Sinne waren wir immer —
auch zur Zeit unseres größten äußeren
Glanzes — der Paria Europas; und weil
wir das dumpf fühlten und weil uns das
wurmte , entstand in psychopathischen Hir¬
nen der verhängnisvolle Komplex des
„auserwählten”

, des „Herren-Volkes” gar.
Solange sie ihn nicht glaubte ernst neh¬
men zu müssen, hat die Welt über ihn ge-
lächelt und in ihm Emporkömmlingsma¬
nieren gesehen , wozu ihr die blamablen
Lebensäußerungen zahlloser Deutscher ,
die nie ins Ausland hätten reisen dürfen,leider den billigen Vorwand gaben . Als sie
erkannte , daß er höchst gefährlich war.
weil sich ein ganzes Volk götzendienerisch
hinter ihn stellte, hat sie zugeschlagen .

Die Literatur ist der unbestechliche
Spiegel eines Volkes , und insbesondre hat
der Roman die soziologische Funktion, sei¬
nen Zustand zu spiegeln . Wie kommt es,

daß während England und vor allem
Amerika auf dem Gebiet des modernen
Romans und der Gesellschaftsschilderung
staunenswerte Werke in Fülle hervor¬
bringt — man denke an „Vom Winde ver¬
weht” oder an Bromfields „Großen Re¬
gen” oder an die köstliche „Familie auf
Jalma” der Mazo de la Roche ! —, wie
kommt es, daß unser Schrifttum nichts
Aehnliches aufzuweisen hat , nichts , was
den Weg in die Welt gefunden und dort
wie ein Spiegel unsres nationalen Lebens
gewirkt hätte? Das kommt nicht nur da¬
her, daß wir seit länger als einer Gene¬
ration keine „Gesellschaft” haben ; sondern
weltgültig vermag nur zu werden, was
weitläufig ist. Das Eigenbrötlerische sucht
den Zugang zur Welt vergebens (wenn es
ihn überhaupt sucht und nicht noch gar
dummstolz ist auf seine versponnenen
Unverständlichkeit!) Kein Zufall, eher ein
Sinnbild, daß der erste deutsche Roman ,
der nach dem Zusammenbruche ans Licht
trat , Wlecherts „Jeromin-Kinder”, wieder
ein ausgesprochenes Eigenbrötlerbuch ist .

Weitläufigkeit! Die Neuprägung schließt
sich an gute alte Prägungen an, aus deren
Bezirk sie kommt: weltoffen, weltmän¬
nisch , weltbürgerlich, — weltlich schlecht¬
hin. Die Quersumme aller dieser Eigen¬
schaften ergibt etwas, was dem Begriffe
„weitläufig” nahekommt, ohne ihn doch
ganz zu füllen. Weitläufig ist einer, der
durch die Welt gelaufen ist, der sie kennt,
weitläufig ist das, was durch seine der
Welt verständlichen Eigenschaften in Geist
und Form fähig ist, durch die Welt zu lau¬
fen . Genialen Naturen ist beides gegeben ;
aber wie vieles kann auch der Simplizius
lernen, wenn er sein Ohr dem Gespräch
und der Musik der Welt offen hält , — und
wenn er dem dummen Dünkel entsagt:
„Wir Wilden sind doch bessre Menschen ” '

Der Schaden , den zwölf über uns ver¬
hängte Quarantäne-Jahre uns zugefügt
haben, ist unermeßlich. Aber nun sind
gottlob die ehernen Tore der Welt aufge¬
stoßen , erfrischend bricht ihre Luft in
unsre Dumpfheit, wir können, wenn wir
ernstlich wollen, wieder den Anschluß an
sie finden. Tun wir es , um Gottes willen !
Wir haben viel nachzuholen: nicht allein
das verlorene Jahrtausend , sondern alles ,
was wir seit hundert und mehr Jahren
fahrlässig versäumt haben. Die letzte deut¬

sche Gestalt, die „weitläufig” war , ist
Heinrich Heine gewesen , in seiner sou¬
veränen Geistesfreiheit, seiner scheinbar
spielerischen Grazie , seiner in allen Facet¬
ten von Emst und Scherz , Leidenschaft
und Satire funkelnden Weltschau , in sei¬
ner Ehrfurchtslosigkeit vor goldnen Käl¬
bern aller Art, in seinem Haß auf das
Romantisch -Muffige : das fühlt die Welt,
wenn sie ihn preist, und dämm ist es,
daß sie ihn uns als Vorbild anpreist ; nicht
um seines akzidentellen Judentums willen,
sondern weil er die letzte Brücke zwischen
ihr und Deutschland war. Seit er „emi¬
grierte” — seine Hedschra fiel zusammen
mit dem ersten epochalen demokratischen
Ereignis Europas, der Pariser-Juli -Revolu-
tion —, gingen wir Deutsche einen schick¬
salsvoll -abseitigen Weg in die kleinbür¬
gerliche , spießbürgerliche Enge , während
die Welt ringshemm entschlossen ins
Lichte und Weite aufbrach; freiwillig schlos¬
sen wir uns aus von ihrem zukunftsträch¬
tigen Lebenrhythmus, — der sich nun,
mehr als ein volles Jahrhundert später,
eindeutig stärker gezeigt hat als unsre
eigenbrötlerische Nabelbeschau .

Die Gelegenheit einen fundamentalen
Irrtum gutzumachen , zu dem uns vor al¬
lem der preußische Geist — „überspannt
und eng” nennt ihn selbst der patriotische
Theoder Körner einmal — verführt hat,
mit seiner Vergottung der Macht , schlim¬
mer: ihres dynamischen Prinzips, der Ge¬
walt, diese Gelegenheit ist imendlich kost¬
bar . Wir dürfen sie nicht verschlafen oder
schmollend vorübergehen lassen. Wir müs¬
sen alle Kraft zusammennehmen, um uns
an die heiß pulsenden, schicksalzeugenden
Kraftströme der Welt anzuschließen, wach ,
klar , nüchtern, realistisch-redlich, auf
Form haltend — mit einem Wort, „welt¬
lich” zu werden wie sie — und dabei man¬
che skurile Erscheinung ihres Lebens, die
uns, zugegeben , befremdet, für so ephe¬
mer zu halten, wie sie es ist. Werden wir
endlich wieder weitläufig, wie wir schon
einmal im Begriffe waren zu werden, als
Goethe das große Wort „Weltliteratur ”
prägte! Verweisen wir mit kraftvollem
Entschluß die — übrigens nicht immer
wahren — Propheten aus dem Hause, die
mit ihrem tiefsinnigen Geraune und Ge¬
murmel von „Deutschheit”, „germanischer
Rasse ”

, „deutschem Blut” und ähnliche Ab¬
götterei unsre ungelüfteten Stuben erfül¬
len ! Leben in einer Freiheit des Geistes ,
die die meisten unter uns nicht kennen,
von der die wenigsten etwas ahnen , wird
es uns lohnen .

Guardini : Wunder des Kunstwerks
Unter stärkstem Andrang des Publikums

sprach jüngst in Tübingen Prof. Dr. Romano
Guardlnd über dos Thema : „Vom Wesen des
Kunstwerks ."

Was ein Kunstwerk sei, wurde ein Ma¬
ler gefragt Und er sagte: Manchmal ein
künstlerisches Denkmal des Zeitgeistes ,selten ein geistiges Barometer des Künf¬
tigen , sehr oft ein Konglomerat aus Farb¬
pigmenten und Leinwand, gebunden in Oel
oder Wasserfarben oder Pastell , und ge¬
wichtig durch den Rahmen. Guardini
sagt : Das Kunstwerk ist der Triumph des
Künstlers über das Dasein!

Wie kommt es zu dem . was wir Kunst¬
werk nennen? An dem Ding (Mensch ,Tier, Baum, Berg) entzündet sich das In¬
nere des Künstlers , er greift nach diesem ,um es mit dem Material (Leinwand, Far¬
be) neu hervorzubringen. Dieses Ding als
solches ist im vollendeten Werk nur noch
ähnlich . Der Künstler fühlt sich in diesem
Tun beauftragt , das Wesentliche herauszu¬
nehmen, zu verdichten, zu akzentuieren,
den Ausdruck zu vertiefen und das sicht¬
bar werden zu lassen, was er sieht . Der
Künstler antwortet gleichsam mit dem
Element der eigenen inneren Möglichkeit
auf das ihm begegnende Ding . Dieser Vor¬
gang ist nicht reines Wiedergeben, viel¬
mehr ist er die Komposition einer Ganz¬
heit (im Gegensatz zu der Tätigkeit der

Kamera, die nur Ausschnitte hervor¬
bringt) . Diese Komposition kann geo¬
metrisch sein oder auch zufällig, sie kann
zentral oder nur Stimmung in Farben und
Formen sein . Immer aber ist sie eine in
sich selber webende Einheit.

Und das ist nun das Wunder des künst¬
lerischen Werkes , daß in seiner Einheit
das Gesamte unseres Daseins widerklingt,
daß es in sich selber ruht und eben da¬
durch das Ganze , die ästhetische Welt , ge¬
staltet. So verschieden alle Kunstbereiche
sind , so einig sind sie sich in dem Willen ,
die Harmonie von Welt und
Mensch herbeizuführen. Nicht durch Be¬
griff und Gesetz , wie das die Wissenschaft

I tut , sucht das Kunstwerk das Leben zu
j deuten , es vollbringt dies auf der Grund¬

lage der Urbilder, die uns auch nach den
I sterblichen Mythen im Unbewußten ver-
| blieben sind, auf der Grundlage jener
1 Bilder, welche die Ergebnisse des Welt-
| verstehens sind. Damit ist das Bild das
; Primäre, und es gehört notwendig zur
■ Welt , weil es die Urform der Weisheit dar-
, stellt, wie der Mensch mit dem Leben um-
i gehen muß . Die Bilder machen erst das
| Dasein verständlich.
' Die Menschen frühester Zeiten legten in

Bild die Wesenheit selbst. Darum hatten
I jene Bilder magischen Charakter , wie

etwa die Höhlenzeichnungen den Jagdzau¬

ber, die ersten Schmuckstücke den Zweck
von Amuletts. Später lockert sich dieser
Zusammenhang, und die Kunst wird mehr
und mehr zum Ausdruck der Freude und
des Lebensgenusses . Und in dem allmäh¬
lich mit höherem Sinn und größerer Tiefe
sich füllenden Kunstwerk wird dieses zur
Macht , zur Macht als Urweisheit im
Kampf gegen das Chaos , und es findet zu
seinem eigensten Wesen zurück , welches
in der Zwecklosigkeit liegt Wohl können
sich Zweckform und Sinnform überschnei¬
den (Bauwerk, Denkmal ) . Aber außerhalb
von Stein, Holz und Leinwand bekom¬
men die dargestellten Dinge einen neuen
Sinn, der aus der Begegnung von Mensch
und Gegenstand hervorgeht.

Das Kunstwerk weist damit einen Weg
zur Welterfassung. Es überwindet die
Trennung von Ding und Mensch, die in
der wirklichen Welt vorhanden ist, es öff¬
net den Raum, wo der Mensch in Freiheit
atmet und lebt, bringt den Schauenden
und vor allem jenen, der sich in das
Kunstwerk hineinbemüht, in einen Zu¬
stand der Schwingung und der Leichtig¬
keit, die über der Schwere des alltäglichen
Seins steht Etwa am Beispiel des Domes
wird augenfällig, wie sehr das Kunstwerk
nur Vorstellung ist . Gewölbe und Pfeiler
sind nur die äußeren Signale , die zum
Schauen weisen , und erst Herz und Geist
des schauenden Menschen erfüllen den
Raum des Domes mit Leben und Schwin¬
gung . Die Realisierung des Kunstwerkes
geschieht erst durch das Bemühen des Be¬
trachters . Weil so das Kunstwerk überder
wirklichen Welt schwebt , weil es nicht mit
der Auseinandersetzung im Alltäglichen

DER DICHTER
Mir ist keine Tat gegeben .
Wie ein Brunnen kann ich nichts als mhn«
Was die Wolken und die Winde tun.
Spiegle ich und nenne es mein Leben.
Aile , die sich zu mir neigen ,
Wandle ich im dunklen Brunnenrand!
Einen sehnsuchtsroten Menschenmund
Und die kleinen Vögel in den Zweigen.
Wie ein Brunnen kann ich nichts als ruhn.
Aber Wandrer, die schon lange darben ,
bleiben manchmal mit bestaubten Schuh'n
Stehn und schau 'n die fremden Märchen¬

farben .
Und der Quell , den kühl ihr Becher hält.
Schmeckt nach vielen Düften dieser Welt

Ingeborg Tetzlaff

endet, schenkt es uns eine seiner köstlich¬
sten Gaben : den Frieden.

Und trotzdem ist das Kunstwerk auch
an der Wirklichkeit beteiligt. Der Baum
auf einem Bilde van Goghs reicht in die
Zukunft, er weist auf etwas hin, was noch
nicht vollkommen ist. Damit schenkt das
Bild eine tröstende Gewähr, strömt Ver¬
heißung aus. Das Zukünftige im profanen
Leben durch Arbeit, Genuß , Trieb zu er¬
reichen, ist Utopie. Denn das Dasein gibt
Zukünftiges nicht aus sich selber her, weil
die Zukunft von anderem kommt , und von
diesem anderen redet die Kunst. . Und
darum ist sie wesenähnlich dem Religi¬
ösen. In seinem letzten Sinn bezieht das
Kunstwerk die Welt auf das Kommende .

„General " Zacharias
Heitere Erinnerung von Frank F . Braun

Kürzlich habe ich in Hamburg meinen
alten Freund Zacharias aufgesucht. Sein
Lokal auf St . Pauli ist, da es ein Keller
war, erhalten geblieben . Statt seiner be¬
rühmten steifen Grogs und Helgoländer
schenkt er heute harmlosere Getränke
aus ; aber die Räume sind unverändert,
und auch er hat sich nur wenig gewan¬
delt. An den Wänden hängen wie früher
Aufnahmen, Filmbilder aus jener Zeit ,
als er in Hollywood war, um , wie er
glaubte, ein Stern zu werden. Wie dann
damals seine Filmlaufbahn abrupt zum
Abschluß kam, gewissermaßen abriß, ist
eine Geschichte , die er Gästen, die ihm
gefallen, auch heute noch erzählt.

„Das war in den Jahren nach dem ersten
großen Krieg , als ich in Hollywood an¬
kam und mich als Filmstatist versuchte.
Ich war dazumal 20 Jahre jünger. Sehen
Sie dort rechts die Bilder, der Mann mit
dem langen schwarzen Schnurrbart ; der
bin ich! Mein Gesicht war markant ; es
paßte nicht immer, aber für gewisse Filme
war ich bereits ein gesuchter Mann . Ich
bekam kleine Rollen , martialische Män¬
ner, Portiers, Generale. Bierbrauer. Bis
eines Tages . . .

Sie haben sicherlich den Namen des Re¬
gisseurs James Morgan gehört? Damals
es waren auch seine Anfänge , drehte er
einen Film, dessen Schauplatz das Donge-
biet war. Ein Kosakengeneral spielte eine
Rolle darin. Er kam als Eroberer, ein
hundertprozentiger Kerl; Männer fürchte¬
ten, Frauen vergötterten ihn . Diesen Ge¬
neral sollte ich spielen .

Morgan kannte mich nicht . Er war bei
den Vorproben nicht dabeigewesen . Als
wir die Eroberung eines Dorfes durch
meine Kosaken drehten, kam er dazu und
übernahm die Regie. Da geschah es. Als
ich auftauchte, zu Fuß, aber in hohen
Stiefeln, den Revolver in der Hand, meine
Leute anfeuernd, bekam er einen Wutan¬
fall. Wer ist der Kerl? schrie er. Seid ihr
verrückt? Wie kann man sich so einen
irrsinnigen Bart kleben lassen!

Er sprang in die Szene , stürzte auf mich
zu und packte meinen Schnurrbart In jede

I Hand nahm er eine der schönen scfawar*
zen Flechsen.

Herunter mit dem Unfug ! Der Friseur ist
ein Stümper!

Alles stand erstarrt Der Hilfsregisseur
öffnete gerade den Mund , ihm zu erklä¬
ren, der Bart sei echt, da war es schon zu
spät . In der Uebersteigerung des Zornes
riß Morgan so wuchtig an meinem Bart,
daß er ihn in den Fäusten behielt ehe ich
eine Abwehr auch nur hätte versuchen
können.

Der Schmerz war ungeheuer. Sofort lief
das Blut herunter . Meine Oberlippe war
eine einzige Wunde.

Morgan prallte zurück. Ich fiel vor
Schmerz in Ohnmacht.

Nun, in Hollywood gab es geschickte
Chirurgen . Morgan veranlaßte alles, was
er tun konnte. Man flickte meine zerris¬
sene läppe wieder zurecht Sie sehen , es
geht ganz gut Dann zahlte mir die Film¬
gesellschaft eine runde Summe Schmer¬
zensgeld. Sie war so groß , daß ich den
Filmberuf aufgab. Ich fuhr nach Deutsch¬
land zurück und kaufte mir dies Lokal .

Einmal hat mich hier sogar James Mor¬
gan besucht. Mein alter General ! sagte
er , als wir uns die Hände schüttelten. Und
so wird er mich gewiß wieder anreden,wenn er noch einmal herüberkommen
sollte.”

NEUE BÜCHER
Thomas W e 11 m a n n , „Die Kollektivschuld
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tem a . A.

Emst Müller - Meiningen jr „ „Die Par¬
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Stephan H e r m 1 i n , „Der Leutnant Yordk von
Wartenburg ' ' : Oberbadische Druckerei und Ver¬
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Die drei Könige
Eine erlebte Geschichte von Ernst Hofen

Mit dem festen Entschluß , die Weih¬
nachtsnacht zu „verschlafen” , erreichte die
Beeribäiuerin ihren Hof. von einem Lebe¬
wesen , dem alten Hofhund Barry , freund¬
lich begrüßt Die Witwe kam. wie alle
Jahre in der Christnacht, von der Mette
in dem etwa eine Stunde entfernt gelege¬
nen Wittleckhofen. Sorgfältig wurde so¬
gleich die schwere Haustüre wieder ver¬
riegelt, das Feuer in der „Kunst” angefacht
und der deftige Taftrock sorgsam im
Wandschrank untergebracht Vor einem
halben Jahr , ihr Sohn Josef lag damals
noch in Frankreich, war von ihm ein
Päckchen angekommen mit Bohnenkaffee.
Wie ein Heiligtum wurde das kostbare
Gut für Weihnachten aufgespart. Heute
abend nun gab es eine gute Kanne voll.
Im Herrgottswinkel brannte nur die rote
Lampe, Barry zog sich unter die Ofen¬
bank zurück, und müde ließ sich endlich
die Beeribäuerin in den alten Lehnstuhl
sinken, still und nachdenklich so Ihre
Weihnachten, das Fest des Friedens zu
feiern.

Schwerfällig, gleichmäßig tickte die alte
Uhr im Kasten, ab und zu polterte das
Vieh im Stall, und aus weiter Feme trug jder Westwind ein dumpfes Dröhnen durch ]
die Christnacht Es klang wie Donner, j
konnte aber auch Artilleriefeuer sein.
Plötzlich schrak die alte Frau aus ihren
Träumen auf. Knurrend war Barry unter
der Bank hervorgekommen und stand
nun, halblaut bellend, vor dem verrie¬
gelten Fenster . Jetzt , ganz deutlich , drau¬
ßen flüsternde Stimmen, sich nähernde
Schritte, ein leises Klopfen , stärker wer¬
dend — und dann ein Anruf: „Hallo , hier
Freunde, machen Sie auf!” Behutsam
«haute die Alte durchs Guckloch der
Tür. Vor dem Hof, im heftigen Schnee- itreiben, drei Gestalten; «in« davon hockte

etwas abseits im Schnee . Was die wohl
von ihr wollten, so spät in der Nacht ,
noch dazu in der Christnacht? Doch was
halfen alle Bedenken; sie , die alte hilf¬
lose Frau , war den nächtlichen Besuchern
so oder so ausgeliefert. Neben sich den
zähnefletschenden Barry , schob die Bäue¬
rin langsam den Riegel zurück, und we¬
nige Augenblicke später hatte sich das
Tor wieder hinter den späten Gästen ge¬
schlossen . Und dann beim Schein der
Lampe, eshätte wahrhaftig keines„Good eve-
ning “ bedurft , erkannte die Beeribäuerin
in den Ankömmlingen fremde Soldaten
— Feinde! Der eine, das war die Gestalt,
die draußen im Schnee gehockt hatte,wurde von den beiden anderen sogleich
vorsichtig auf die Ofenbank gelegt. Er
schien eine Fußverletzung zu haben. Noch
immer starrte die alte Frau die drei Sol¬
daten fassungslos an . Wie kamen die in
das weltvergessene Steinatal — auf ihren
Hof?

Von ihrer Großmutter wußte sie . daß
früher einmal die Franzosen durch den
Schwarzwald gezogen waren , so etwa vor
150 Jahren — aber den Beerihof hatte
noch nie fremdes Kriegsvolk betreten!

Der eine Soldat ließ seinen Proviant¬
sack zu Boden gleiten, der andere lok-
kerte seinen Leibriemen, dann zündeten
sie sich Zigaretten an. Ja , das sei nun
mal so, ließ sich der jüngste und längste
der drei nach einer Weile vernehmen
und lächelte freundlich die alte Frau aus
Kinderaugen an. Vor einer Stunde etwa
seien sie mit ihrer Maschine auf einem
Erkundungsflug über dem Schwarzwald
abgestürẑ . Ob sie etwas heißes Wasser
bekommen könnten? Und das hier sei
Benjamin aus Buffalo und der mit dem
gebrochenen Bein Joe, aus Portland. Er
salbst heiße Patrick Whinterholder aus

Milwaukee Sein Großvater sei im Jahre
1848 aus dem Badischen nach den USA
geflohen, und so käme es auch , daß man
noch heute bei ihm zu Hause genau so
gut englisch wie deutsch spreche . Wie weit
es bis zur ' Schweizer Grenze sei?

Zuerst aber , die Beantwortung den Fra¬
gen hatte ja noch Zeit, mußte für
das leibliche Wohl der Feinde gesorgt
werden! Feinde ? Ach du lieber Gott,
schließlich und endlich , für die da war
der Krieg ja wohl doch vorbei, und dann,wer weiß , ob es dem Josef, dem Karl
oder dem Fred! nicht auch mal so er¬
gehen könnte, und dann würde der Herr¬
gott vielleicht all das wieder an ihren
Buben vergelten, — und dann , war heute
nicht Weihnachten ?

Benjamin aus Buffalo langte sich seinen
Proviantsack. Sehr bald standen Büchsen -
Seisch , Oelsardinen, Butter, unwahrschein¬
lich weißes Brot auf dem Tisch . Ein neuer,
sehr kräftiger Kaffee wurde aufgebrüht,
dem Patrick unbedingt einen langen
Schuß Arrac beigeben mußte. Erst zö¬
gernd, mehrmals freundlich aufgefordert,
setzte sich die Beeribäuerin schließlich zu
den dreien, und als es Joe gelungen war,
sich durch ein Stück Büchsenfleisch die
Freundschaft von Barry zu sichern, und
die Kunst immer mehr Wärmeausstrahlte ,wurde die Stimmung von Minute zu Mi¬
nute anheimelnder. Es waren wieder ein¬
mal die Sorgen , die fremde Menschen
näher zusammenbrachten, ein Band des
Verstehens knüpften, weit sich spannend
vom Beerihof im Schwarzwald über
Berge , Täler und Länder, über den Ozean
bis nach Buffalo, Portland und . Milwau¬
kee ! Soviel stand für die drei Amerikaner
fest : sie waren für die nächsten 48 Stun¬
den in Sicherheit, denn wer würde sich
bei diesem Wetter in die Einsamkeit des
Beerihofs verirren? Bi war Sehr spät, als
sich die so wunderlich zusammengewür¬
felten Tischgenossen mit einem . .Gute
Nacht “ trennten, am Morgen wollte man
dann weitersehen.

Die Sonne stand schon hoch am tiefblauen
Winterhimmel , als sich die Fremden nach
einem totenähnlichen Schlaf wieder erhoben
Die Beeribäuerin war natürlich schon früher
auf den Beinen. Die Stube mußte gekehrt,
das Vieh im Stall versorgt und das Feuer
in der Kunst angefacht werden . Und dann
hatte sie — sie konnte einfach nicht an¬
ders — für die drei Soldaten einen fest¬
lichen Kaffeetisch zugerichtet. Es gab
wieder ein ausgedehntes Frühstück . Noch¬
mals mußte die Bäuerin den Weg zur
Schweizer Grenze genau beschreiben ; wie¬
viel Kilometer , ob der Rhein wohl zuge¬
froren , ob viele Grenzwächter unterwegs .
Doch je eingehender der Bericht der alten
Frau ausfiel , umso mehr verfinsterten sich
die Gesichter ihrer Zuhörer. Etwas später
erchien Patrick in der Küche . Ja , also ,
seine Kameraden und er wollten sich ur¬
sprünglich nach der Schweiz durchschla¬
gen , aber nun, bei Joes gebrochenem Bein ,
ginge das nicht Joe wünschte zwar, man
solle ihn hier zurücklassen, aber davon
könne keine Rede sein. Ob die Beeribäu¬
erin mit ihrem Schlitten startbereit sei
und sie damit morgen zu #der nächsten
Gendarmeriestation fahren wolle? So zog
denn am nächsten Morgen die alte Frau
den Fuchs aus dem Stall, Patrick und Ben¬
jamin halfen beim Einspannen. Joe wurde
vorsichtig auf dem alten Hömerschlitten
verpackt, und vorne nahm die Bäuerin
mit Zügel und Peitsche Platz. Schweigend
glitt das seltsame Gespann durch den
lautlosen Winterwald, nur die Halfterglok-
ken läuteten leise , das Lederzeug knirschte,
und ab und zu warf der Fuchs laut pru¬
stend seinen Kopf hoch. Es verlief alles
viel einfacher und schneller, als die Beeri¬
bäuerin es sich gedacht hatte . Gegen Mit¬
tag traf man in Bonndorf ein, kein Mensch
hatte unter den in Decken gehüllten drei
Gestalten amerikanische Flieger vermutet,und der Bonndorfer Gendarmeriewacht¬
meister war über den Besuch genau so
erstaunt wie die Beeribäuerin am Weih¬
nachtsabend. Nach Aufstellung eines um¬

ständlichen Protokolls kam der Abschied.
Er war kurz , doch jeder der drei Soldaten
drückte die harte Hand der alten Frau et¬
was länger und kräftiger , als es sonst un¬
ter flüchtigen Bekannten oder — Feinden
üblich ist. Rauh fiel die Tür ins Schloß,wieder klangen die Halfterglocken , die
Altbäuerin fuhr den langen Weg allein
nach dem Beerihof zurück.

Was weiter noch zu berichten wäre?
Noch zweimal wurde die Beeribäuerin be¬
sonders lebhaft an jene Christnacht erin¬
nert . Das erstemal, etwa zwei Monate
später , als man sie auf die Kreisleitung
nach Neustadt bestellte. Schon glaubte die
Bäuerin, die Vorladung würde mit der et¬
was knappen Eierablieferung Zusammen¬
hängen, aber man führte sie in einen fest¬
lichen Saal, wo ihr von dem Herrn Kreis¬
leiter das Verdienstkreuz zweiter Klasse
für die heroische Gefangennahme dreier
schwerbewaffneter amerikanischer Flieger
überreicht wurde. Reichlich erbost kehrte
die Beeribäuerin erst spät in der Nacht
wieder von Neustadt zurück, denn das
viele Getue, nur wegen der Anhänger-Bro¬
sche, wäre wirklich nicht nötig gewesen ,und dann , man hatte sie, die ehrwürdigeAltbäuerin , eine Werwölfin oder so was
Heidnisches genannt!

Und das zweite Mal? Längst war der
Krieg durch die Schwarzwaldtäler ge¬
braust , Gottlob, der Josef, der Karl und
der Fredi lebten auch noch, da bestellte
man sie Mitte Dezember auf die Zollab¬
fertigungsstelle nach Bonndorf. Ein Rie¬
senpaket aus Amerika lag für die Beeri¬
bäuerin bereit Büchsenfleisch . Kaffee , Oel,
Speck , Wolle und sogar ein paar Päckchen
Zigaretten. Doch die alte Frau wüßte heute
noch nicht genau, wer ihr all diese Herr¬
lichkeiten zugedacht hatte, wenn nicht
obenauf eine schön verzierte Karte gele¬
gen hätte , mit den Ihr so leicht verständ¬
lichen Worten:

Frohe Weihnachten . Benjamin ,Joe und Patrick , die drei Könige .
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Verwaltungseinheit durchgeführt Süddeutsche Rundschau
Einheitliche Wirtsehaftsregelung

Minden . Die Wirtschaftsverwaltung
der britischen und amerikanischen Zone
ist ab 1 . 1 . 1947 von dem Verwaltungs¬
amt für Wirtschaft in Minden übernom¬
men worden .

Ueber die Einzelheiten seiner Tätigkeit
gibt das Verwaltungsamt folgendes be¬
kannt : Mit Wirkung vom 1 . 1 . 47 über¬
nimmt das Verwaltungsamt für Wirt-'
Schaft des amerikanischen und des briti¬
schen Besatzungsgebietes sämtliche Be¬
fugnisse, die ihm durch das vorläufige
Abkommen über die Bildung einer ge¬
meinsamen Wirtschaftsverwaltung vom
11 . 9 . 46 zugewiesen wurden. Vom gleichen
Tage an wird das Zentralamt für Wirt¬
schaft in der britischen Zone aufgelöstund
seine gegenwärtigen Befugnisse an die
neue Dienststelle übergeben.

*

Angleichimg der Lebensmittelkarten . Eime
Angleichung der in der amerikanischen und
britischen Besatzumgiszone gültigen Lebensmit¬
telkarten wird mit Beginn der 97 . Zuteilung «-
periode im Zuge deT wirtscha ftlichcn Vereini¬
gung der amerikanischen und britischen Zone
vorgenommen . Die neuen Lebensmittelkarten
sind mit dem Aufdruck „Deutschland — US—
und britische Besatzungszone " versehen und
haben einheitliche in beiden Zonen gültige Ab¬
schnitte .

Die jieutschen Eisenbahnen der britischen
und amerikanischen Zone werden nach Neujahr
gemeinsam durch eine neue Direktion verwaltet ,
deren Sitz in Bielefeld ist . ,

Exportsteigerung ans der amerikanischen
und britischen Zone

Für das Jahr 1947 bestehe die Aussicht, -ans
der wirtschaftlich vereinigten britischen und
amerikanischen Zone Waren im Werte von 250
Millionen Dollar auszuführen , erklärte General

n der englischen und US-Zone
Lucius D . Clay , kt einem Interview . 80 Millio¬
nen Dollar sollen durch den Export von Ruhr¬
kohlen und 100 Millionen Dollar durch die
Ausfuhr von Fertigwaren aus - der amerikani¬
schen Zone eingebracht werden . — Ab 1950
sehen , wie General Clay weiter ausführte , die
britisch-amerikanischen Pläne Ausfuhren aus bei¬
den Zonen im Wert von 900 Millionen Dollar
jährlich vor . . Von diesem Exporterlös sollen
600 Millionen Dollar für die Einfuhr von Le¬
bensmitteln und 300 Millionen Dollar für den
Ankauf von Rohstoffen verwendet werden .
Trotz Exportsteigerungen werde der Außenhan¬
del der britischen und amerikanischen Zone
nicht ein solches Ausmaß annehmen , daß die
Deutschen die gegenwärtigen britischen und
amerikanischen Ausgaben nach 1950 aus dem
Exporterlös zurüdczahien können . — Durch die
Entwicklung des deutschen Außenhandels , so
erklärte General Clay abschließend , können
die gegenwärtigen britischen - amerikanischen
Besatzungskosten in Höhe von annähernd 700
Millionen Mark jährlich laufend reduziert wer¬
den und ab 1950 ganz entfallen

Die Deutsche Post in der amerikanischen
Besatzungszone hat durch die Erhöhung der
Post- , Telefon- und Telegraphengehühren einen
Ueberschuß von durchschnittlich 14 Millionen
Mark monatlich zu verzeichnen .

Aus Munition wird Friedensware
Insgesamt 50 000 Tonnen deutscher Munition

werden zur Zeit beschleunigt entschärft und ver¬
arbeitet , so daß sie als Rohmaterial bei der
Herstellung von Mangelwaren für die deutsche
Wirtschaft in Württemberg -Baden verwendet
werden können . Gewisse Mengen von rauch¬
losem Pulver (Nitro -Zellulose) werden in der
Farben - , Schuh- und Linoleumindustrie verwen¬
det , während Schrottmetall zur Herstellung von
Töpfen und Eßbesteck benutzt wird , dagegen
weTden aus 8 .8- und 10,5-cm-Granathülsen Ofen¬
rohre erzeugt . Dieses Material hat die ameri¬
kanische Armee kostenlos für den Bedarf deT
deutschen Bevölkerung freigegeben

Die Leistungsfähigkeit des Saargebiets
Nach dem Verlust des obersdüesischen Gebie¬

tes kommt dem Saargebiet noch eine weitaus
größere Bedeutung als früher zu. Hier im äu¬
ßersten Westen befinden si chreithe Kohlevor¬
kommen , die zu einer starken Industrialisierung
geführt haben Nur 11 % der Bevölkerung sind
in der Landwirtschaft tätig . Industrie und Berg¬
bau bestimmen mit mehr als 60 % aller Erwerbs¬
tätigen den Charakter dieses Wirtschaftsgebietes .
Die Förderung von Steinkohle , deren Qualität al¬
lerdings nicht ganz an die der Ruhrkohle heran¬
kommt , erreichte mit fast 11 Will , t (1934) fast
9 % der gesamten deutschen Förderung, '»und in
der Kokserzeugung hatte das Saargebiet densel¬
ben prozentualen Anteil . Die Roheisenerzeugung
stellte mit 1,8 Mill . t mehr als ein Fünftel , die
Rohstahlgewinnung mit 1,95 Mill t ein Sechstel
der deutschen Gesamterzeugung dar . Rund 25 000
Menschen waren damals im Saargebiet in diesem
Wirtschaftszweig beschäftigt , während rund 50 000
Jcm Bergbau Tätige gezählt wurden .

Entsprechend der hohen Produktion in Hütten¬
erzeugnissen fielen auch erhebliche Mengen an
wertvollen Nebenprodukten an . So stellte sich
die Erzeugung von Thomasschlacke, Ausgangs¬
stoff für die jetzt von der Landwirtschaft so
schwer entbehrten Phosphorsäuredünger , auf fast
• in Viertel der in ganz Deutschland gewonnenen
Menge , und fast ein Sechstel der gesamten Ben¬
zol-Erzeugung lag im Saargebiet .

Die Saar-Kohlengruben befanden sich zum
überwiegenden Teil im Besitz der öffentlichen
Hand . Besonders das Land Preußen und das Reich
hatten starke Interessen . Die Stahlindustrie da¬
gegen war zum größten Teil konzernmäßig ge¬
bunden . Röchling und die Stumm-Gruppe kontrol¬
lierten einen bedeutenden Teil der Erzeugung .
Aber auch internationale Verbindungen liefen
über den Arbed -Konzern und Schneider-Creuzot .
Enge Bindungen zu den französischen Anliegern
bestanden schon immer . Die Grenze verläuft ja
mitten durch das Kohlengebiet und unter Tage

sind Stollen von hüben und drüben bis in das
nachbarliche Gebiet vorgetrieben . Zur Zeit steht
das Saargebiet unter der Kontrolle der französi¬
schen Besatzungsmacht. Die Förderung von Stein¬
kohle , die fast ausschließlich der französischen
Wirtschaft zugute kommt, stellt sich etwa auf
drei Viertel des Vorkriegsstandes . Im Ver¬
gleich zum Ruhrgebiet , wo etwa erst ein Drittel
deT Vorkriegszahlen erreicht werden , ist dieses
Ergebnis sehr günstig « K

Die Kriegssehäden der Krefelder Industrie
Wie aus einem Bericht der Industrie - und

Handelskammer hervorgeht , gab es 1933 in Kre¬
feld und in der näheren Umgebung 11 000 Web¬
stühle , von denen heute noch 6 000 oder 55 v H
vorhanden sind . In Krefeld dominiert die Ver-
edelungs- und Krawattenindustrie , die 1939 rund
20 000 Personen beschädigte , dagegen zur Zeit
nur 6 000 . Während die Verdelungsindustrie mit
etwa 80 v H . ihrer Friedenskapazität rechnet ,
sind in der Metallindustrie etwa 25 bis 30 v . H
und in der Nähr - und Genußmittelindustrie rund
15 v . H . der Betriebe durch den Krieg beschädigt
worden . Für die anderen Wirtschaftszweige sind
die Einbußen wesentlich größer , beim Handwerk
30 und beim Einzelhandel 45 v . H . Diese Zahlen
geben nur ein Bild der jetzigen Produktionsmög¬
lichkeiten , nicht der tatsächlichen Erzeugung , die
■n der Metallindustrie auf 30 v . H. geschätzt
wird und in der Seidenweberei bei 17 sowie in
der Veredelungsindustrie nur bei 10 v . H . liegt .

H G .
Der Arbeitsmarkt in Deutschland

Etwa 25 700 000 Personen standen laut Meldung
des Oktoberberichts des amerikanischen Militär»
gouverneurs für Deutschland am 30 . September
1946 in allen Besatzungszonen Deutschlands im
Arbeitsverhädtms , das sind annähernd 12 Pro¬
zent mehr als die Zahl deT Beschäftigten des
Jahres 1933 und ungefähr 3 Prozent weniger als
die Vergleichszahl de« Jahre« 1936.

Der britische Kohlenbergbau verstaatlicht
Die Bewirtschaftung der britischen Kohlen-

Industrie ist mit Wirkung vom 1. 1. 1947 aus den
Händen des Privatkapitals in die des staatlichen
Kohlenamtes übeTgegangen. Diese Maßnahme er¬
folgte auf Grund des Gesetzes zur Verstaatli¬
chung des Kohlenbergbauesin Großbritannien
— Der Vorsitzende des britischen Bergarbeiter -
verbande * Will Lawther hat den vollen Einsatz
der Bergarbeiter unter deT neuen Leitung zuge¬
sagt . Gleichzeitig aber warnte er vor dem Glau¬
ben , daß die Verstaatlichung der Kohlenknapp¬
heit plötzlich abhelfen könne .

Reform der britischen Landwirtschaft?
Ein Gesetz zur Reform der britischen Land¬

wirtschaft ist jetzt dem Parlament vorgelegt
worden . Die „Verstaatlichung ” erschöpft sich
danach in dem Grundsatz , daß den Bauern die
Stabilität der Preise garantiert wird , unter
Voraussetzung einer wirksamen Bewirtschaf¬
tung der Güter , wofür Zwangsmittel ange¬
wandt werden können . Die Preisstabilität be¬
trifft die Festsetzung von Verkaufspreisen für
Welzen und alle übrigen Bodenprodukte auf
anderthalb und für Vieh auf zwei Ms vier
Jahre hinaus . Pachtverhättniege können bei
anstamdislosem Verhalten des Pächters nicht
mehr ohne weiteres gelöst werden . Unfähige
Bauern können unter Bewachung gestellt , mit
Instruktionen versehen oder zur Abtretung
ihres Gutes gezwungen werden . Das Landwirt-
schaftsroinisterium kann zur Verpachtung an
Kleinbauern Grund und Boden ankaufen
oder expropriieren

50 Milliarden Leih-Pacht-Hilfe
In einem Bericht an den Kongreß über die

amerikanischen Leih-Pacht-Operationen teilt Prä¬
sident Truman mit, daß die Leih-Pacht-Hilfe
von Beginn im Marz 1941 bis September 1946
insgesamt 50 .69 Milliarden Dollar betrug . Hier¬
von erhielten das Britische Empire 31,5 Milliar¬
den Dollar , oder 65 Proz. , die Sowjetunion
über 11,2 Milliarden Dollar oder 23 Proz
Frankreich 3,2 Milliarden Doller, China 1,5
Milliarden Dollar, ferner che südamerikanisdien
Republiken 459 Millionen Dollar . Von den
Lieferungen entfielen auf Kriegsmaterial über
52 Proz., auf industrielle Ausrüstung und
Erzeugtmg 16 .5 Proz . , auf Lebensmittel und
andere landwirtschaftliche Erzeugnisse 13,2
Prozent und auf Oelerzeugnisse 5,4 Prozent .

Obwohl Truman in seinem Bericht betonet
daß „der Wert der Leih -Pacht-Hilfe niemals be¬
friedigend in Geldwerten ausgedrückt werden
kann "

, gibt er jedoch bekannt daß Amerika
für reine Le-'b -Pfl 'h»-l ,.ef« r->n«T“'n Gegenwerte tm
Umfsng von tw 10 M^tia-cien Dollar in
Form von umgekehrter Leib -Pacht oder Bar-
zaV.unoer, o-ha ’cpn ha 1

Pinan7vertrag Amerika — Polen
Zwischen Amerika und Polen wurde ein

Uebereinkommen erzielt , auf Grand dessen sich

die Vereinigten Staaten verpflichtet haben , die
in Amerika gesperrten polnischen Guthaben frei¬
zugeben . Am 7 . Januar wird daher Polen über
folgende Vermögenswerte verfügen können :
Gold im Werte von 27 Millionen Dollars
Bankguthaben in Höhe von 900 000 Dollar und
sonstige Aktiven , die weitere 10 Millionen
DolleT ausmachen

Das Abkommen wendet die Gefahr der ent-
sehädigumgslosen Enteignung ah . Amerikanischen
Teilnehmern wird jetzt eine angemessene Ent¬
schädigung ln Aussicht gestellt .

Fordenmgen des französischen Gewerk¬
schaftsbandes

In einer Erklärung über die Steuerpolitik
schlägt der französische Gewerkschaftsbund
(C. G . T.) die Herabsetzung des Armeebestan¬
des von 700 000 auf 500 000 Mann vor Er for¬
dert ferner die Beendigung jeglicher Subven¬
tionspolitik , ausgenommen für lebenswichtige
Güter , und schließlich die Verschmelzung von
Einkommenssteuer und Kapitalabgabe .
920 000 Gewerkschaftsmitglieder in der US-Zone

Mit 920 000 Mitgliedern heften die Gewerk¬
schaften ln der amerikanischen Zone am 30 9 .
1946 etwa 75% »Iler Arbeitnehmer erfaßt Die
Deutsche Eisenbahn , die Deutsche Post sowie
Zweige der Metall- und chemischen Industrie
stellten den größten Teil der Gewerkschaftsmit¬
glieder _

Rund 40 000 Tonnen Weizen traten in der
Weihnachtswoche aus den USA in Bremen ein .
Insgesamt werden 200 000 Tonnen Weizen
für Deutschland in den nächsten Tagen
aus den USA erwartet .

Binen E i n k o m m e n s t e u e r ü b e r s ch u ß
von 1 180 000 WO Mark haben die 3 Länder der
amerikanischen Zone in der ersten Hälfte des
Finanzjahres 1946—47 zu verzeichnen . Insgesamt
stehen den Ausgaben m Höhe von 1 374 Milli¬
onen Mark Einnahmen in Höhe von 2 554 Milli¬
onen Mark .

Waren im Gesamtwert von 2 217 000 Dollar
wurden im Oktober 1946 von Firmen deT ameri¬
kanischen Zone in das Ausland exoorHert . Der
Verkauf von we iteren Waren im Wert von
1 000 000 DoHar wurde vertraglich festgelegt .

Die Lizenz für die Herausgabe einer Wochen -
zeitung des Freien Gewerkschaftsbuodes wurde
von der sowjetischen Militärverwaltung dem
Verlag „Die Freie Gewerkschaft " ertetif .

Nicht 90 Prozent, sondern 23 Prozent
In dem Bericht „Times über uns" auf Seite 4

der Neujahrsnummer sind durch einen Ueber-
mltttungsfebler zwei Worte ausgefallen Es
heißt im Originaltext : „ Zum Beispiel geben
90 Prozent des Exportes der Saarkohle
nach Frankreich ." Der französische Anteil an
der Gesamtproduktion beträgt 23 Prozent .

Arthur Br«osewerter geetorben
Heidelberg . Am 16 . Dezember starb in Heidel¬

berg Ardtidiakonus Arthur Brausewetter , der
als Schriftsteller weithin bekannt war . Viele
Jahre hatte er als Pfarrer von St. Marien ja
Danzig gewirkt . Im Jahre 1864 in Stettin ge¬
boren , war er 1890 nach Danzig gekommen und
batte diese schöne Stadt als Heimat gewonnen .
Von dort im Herbet 1946 von den Polen vertrie¬
ben , batte er in Heidelberg bei seinem Schwie¬
gersohn Aufnahme gefunden ! seine Gattin war
kurz zuvor an den Entbehrungen in Danzig ge¬
storben . Von den Werken Brausewetters aind
besonders bekannt die Romane „Stirb und
Werde "

, „Und hätte der Liebe nicht" , „ Don
Juans Erlösung " und „ Wer die Heimat lieht
wie du "

. — sp.
Die „Königin von Saba“

Pfannen , elektrische Geräte , Tische , Stühle und
Kleinmöbel . Besonders die Metall- und Textil¬
industrie Ulms und der Ulmer Umgebung hatten
für die Gaben deT Stadt gespendet .

Anhängliche Einbrecher
Frankfurt a . M . Die Margarine -Vetkaufs -

Undon in Frankfurt ist im letzten halben Jahr
dreimal von Einbrechern heimgesucht worden .
Jedesmal brachen die Verbrecher ein Loch in
che Umzäunungsmauer und fuhren dann mit ei¬
nem Lastwagen ihre Beute ab . Jetzt konnte
die Kriminalpolizei eine zehnköpfige Bande
ausheben , zu der auch der Nachtwächter des
Werkes gehört , unter dessen „Aufsicht " die
Einbrüche glatt verliefen . Insgesamt wurden
38 Zentner Margarine und Butterschmalz auf
diese Weise abgefahren und an j auswärtige
Schwarzhändler geliefert .

I
j
l

Tübingen . In der kleinen , von Bomben fast
unbeleckten schwäbischen Universitätsstadt Tü¬
bingen residierte Komtesse Heidrun von der
Greiffenburg . Hochwohlgeboren sahen gut aus,
recht gut , rotblond in der Haarfarbe , tiefrot am
kecken Mündchen und sehr überlegen hoheits¬
voll . Der Erfolg war ganz auf selten derer von
der Greiffenburg . Die Studenten lagen der schö¬
nen Hobelt zu Füßen Im Kreis ihrer intimeren
Umgebung waT sie die „ Königin von Saba" und
wahrhaft königlich verschwendete sie ihre Gunst .
Einer sagenhaften Majestät huldigte das gräfliche
Fräulein , einem „ König ihres Herzens"

, und
Kummer machten ihr mir die zahlreichen Unter¬
tanen , die nirgendwo waren Im Niemandsland
verblieben auch bei näherem Zusehen vor dem
Richtertisch ihre komteßlichen Domizile und
Greiffenburg 'sehen Besitzungen ihr königlicher
Freund und die Schlösser von Saba . Geblieben
sind eine Reihe diebischer Delikte an Objekten
wie Wem , Lebensmitteln , Koffern, Fahrrädern ,
Mikroskopen , Bernsteinen Das Fräulein Heidrun
von der Greiffenburg hörte ganz einfach auf den
Namen Pohl , ■ Ruth Pohl aus Essen , Medizin¬
studentin und Expertin in Diebstahl Schwarz-
und Tauschhandel . Hochwohlgeboren wandert«
neun Monate ins Gefängnis

I

Ulmer Polizeidirektor freigesprochen
Ulm. Der frühere PoMzeidlrektor von Ulm. Hans

I Vollmer der sich vor dem Einfachen Militir -
1 gerächt in Ulm wegen der Anklage der Frage¬

bogenfälschung zu verantworten haitte . wurde
freigespTochen Das Gericht kam zu der Ueber-

! zeugung . daß der Angeklagte niemals Mitglied
( der NSDAP gewesen sei und daheT auch die
'• Angaben in seinem Fragebogen richtig ge¬

wesen sind . Die erste Verhandlung gegen Voll¬
mer war vertagt worden , um dem Angeklagten
die Möglichkeit zu geben , weitere Zeugen zu
Worte kommen zu lassem, die ihn jetzt auch weit¬
gehend entlasteten und seine Angaben im Frage¬
bogen bestätigten . 8y
Weihnachtsgaben für Ulmer Ansgebombte

Ulm. Die Stadt Ulm hat kurz vor Weihnachten
an fast 3000 bedürftige , ausgebombte Familien
aus Ulm Weihnachtsgaben verteilt . Die Geschenke
bestanden im wesentlichen au« Gebrauchsgegen¬
ständen des täglichen Lebens, wie Wäsche, Töpfe,

Abenteuer eines Fünfzehnjährigen
Frankfurt a . M . Einen noch glimpflichen

Ausgang nahm die Abenteuerfahrt eines 15 -
jährigen Jungen au« Duisburg , der mit einem
Koffer voll Wäsche und 800 Mark , den Eltern
gestohlenen Geldies , eine Winterreise nach
Frankfurt unternahm , Im Frankfurter Haupt -
behnhof machte er die Bekanntschaft von
zwei jungen Leuten , die versprachen , ihm die
Lockungen deT Großstadt zu zeigen . Sie lockten
ihn auf einen Friedhof , plünderten ihn bis aufs
Hemd aus und überließen ihn der Kälte . Ein
Friedhofswärter wurde auf den zwischen ' den
Gräbern umheriirenden Jungen aufmerksam und
übergab den Halberfrorenem der Polizei.

Kriegsgefangene Im Flugzeug entflohen ?
Dinkelsbühl . Die Bewohner von Burk

waren nicht wenig erstaunt , als am Waldrand
ein deutsches Flugzeug mit englischen Hoheits¬
abzeichen ndederging imd bei der unglücklichem
Landung Fahrgestell und Propeller verlor . Bei
eingehender Untersuchung der Maschine wurden
nur einige Auarüstungogegenstände der ehe¬
maligen deutschen Wehrmacht vorgefunden .
die den Verdacht bestärkten , daß es sich bei
den spurlos verschwundenen Piloten um deut¬
sche Kriegsgefangene bandelt , denen das Flug¬
zeug zur Flucht verhalt —g. 1.

Stadtratsst tznng beim Kerzenschtmmer
Ansbach . Die Stromabschaltung machte es

notwendig , daß sich der Stadtrat eingehend mit
einer Verbesserung der Maßnahme beschäftigte .
Da selbst während der Sitzung kein elektrisches
Licht brannte , mußten die Herren , wie ihre Kol¬
legen im Mittelalter , das Ersuchen bei Kerzen¬
licht verfassen .
Zwei bayr . Oberkirchenräte tödlich verunglückt

M ü n di e n . Die Mitglieder de« Evang! .-
Luth. Landeskirchenrats in München , Oberkix-
chenrat Wilhelm Bogner, Vertreter des Bischofs
und erster geistlicher Oberklrchenrat , und
Oberkirchenrat Christian Stall sind bei einem
Autounfall tödlich verunglückt

' Sie befanden
sich auf der Rückreise von Darmstadt , wo sie
in einer Sitzung de« Roichsbrudenutes der Be¬

kennenden Kirche toiigenommen betten . Mit
diesen beuten Oberkirchearäteo vertiert die
Ev .-Luth. Kirche in Bayern zwei ihrer hervor¬
ragendstem. in den schweren Existenzkämpfen
der Kirche in der vergangenen Epoche be¬
währten Führeigestidten . — EFK .

Hermann Görings Juwelen
Nürnberg . Verschiedene Juwelen und an¬

dere Wertgegenstände , die Hermann Gdring
bei seiner Festnahme bei sich batte , wurden
jetzt vom Internationalen Militäigerichtshof der
Rekhsbankbauptstelle Nürnberg übergeben und
unter VeranögenskontTotUe der Militärregierung
von Bayern gestellt . Der Friectenswert einzelner
dieser Gegenstände beträgt : Luftwatffemabzed -
chen 3 000 Mark , Diamanitring 30 000 Mark ,
großer Smaragdring 25 000 Mark , Rubdnrimg
7 000 Mark und dae Feldmarschallabzeichen
4 000 Mark.

GasvergJAtete Kinder
Nürnberg . Zwei Kinder , im Spiel ver¬

tieft , streiften mit ihren Kleidern- den Gas
bahn , der sich öffnete . Nach 20 Minuten be¬
reits stellte man an den inzwischen bewußtlos
gewordenen Kleinen Wiederbelebungsversuche
an , die leider vergeblich waren . —g. 1.

Bessere Verwendung
Nürnberg . In der Stadtratsitzung wurde

der Beschluß gefaßt , das gesamte ehemalige
Reichsparteitag -Gelände für die Stadt Nürnberg
zu verwenden und die Kongreßhalle im näch¬
sten Jahre zu einer „Messestadt " für die nord-
bayerische Industrie zu gestalten .

Sie zogen an einem Strick
Nürnberg . Vier Parteiredner , entsandt

von der SPD , CSU , KPD und FDP , entwickelten
wie angekündigt , an einem Diskussdousabend
der Arbeitsgemeinschaft der Jungdemokraten in
der FDP , ihre jeweils mit Nachdruck verfoch¬
tenen Parteoztele. Die Einmaligkeit dieses , von
den vielen Besuchern anfänglich als ein Wag¬
nis angesehene Unternehmen , zeugte schließ¬
lich von einer bewußt demokratischen Den-
kungsweise . Es wurde klar , daß doch alle
von dem amen Willen beseelt sind , unser
Volk vor dem Abgrand zu bewahren . — g. L

Von einer Panzergranate zerrissen
Neustadt a . d. S . In der Nähe von Un¬

terweißenbrunn machte sich ein 9 jähriger Junge
mit einer Panzergranate , die er auf dem Felde
gefunden hatte , zu schaffen. Nach edndger Zeit
explodierte das Geschoß und tötete das spie¬
lende Kind. — g . I .

Eine Lehmbausiedlung entsteht
Bayreuth . Von 120 geplanten Lehmhäu-

sem , von denen jedes vier geräumige Woh¬
nungen enthält , sind die ersten zwei im Roh¬
bau fertiggestelüt worden . Die schmucken Häu¬
ser im fränkischen Stil, deren billiges Material
gleich an der Baustelle fabriziert wird , wer¬
den im kommenden Frühjahr in Serien ge*
baut . — g . 1.

Sportdienst des Südkurier Maillatd II (Lausanne) , Fatto® (Servette ) , Fink
II (Young Fellows) ,

Sprünge in den
Jubtl Sumssprlngen tu Neustadt

Die Hodifirst -Sprangwettkämpfe in Neustadt
die seit Kriegsende erstmals wieder ausget,Ta¬
gen wurden , standen Im Zeichen der Erinne¬
rung an die vor 50 Jahren erfolgte Gründung
des ehemaligen Skifclubs Neustadt . Ergebnisse :
Männerklasse : l . Hettidi (St . Märgen) 45 und
46 .5 m (Note 222,5 ) j 2 , Schwörer (Hinterzarten )
42 .5 und 43,5 m (Note 210) . Jungmannklasse A :
1. Bolkhart (St . Georgen ) 40 m (Note 204,5) .
Jungmannklasse B : 1. Karaczun (Neustadt ) 40
i» d 43 m (Note 205) . Altersklasse : 1 Pfaff
(Schönach) 40,5 und 42,5 m (Note 214) .

Beim traditionellen Neujahrsspringen auf der
großen Olympiaschanze in Garmisch war Sepp
WeileT (Oberstdorf ) mit Sprüngen von 66 und
71 m Tagesbester . 10 000 Zuschauer.

Mit Sprüngen von 43 , 47 und 46 m erzielte
Simon Berger (Oberaudorf ) beim Neujabrssprin -
gen auf der Seeberg -Sebanze (Bayrischzell) die
beste Leistung .

Auf der HausbeTg-Schanze in Garmlech-Barten-
kirchen wurde Franz Kölbi (Partenkirchen ) mit
Sprüngen von 33, 38 und 40 m Tagesbester

Auf der St . Moritzer Olympiaschanze wurde
ein Skispringen durchgeführt , das Charles Blum
(Lenzerheide ) vor dem Norweger Lunde gewann

Auf der Sprungschanze von Arosa hotte sich
Georg Keller (Davoe) mit Sprüngen von 49,5 m,
54 .5 pi und 58,5 m die beste Note vor Charles
Blum (Lenzerheide ) .

Fufjballkalender 5 . Januar
Oberliga Staffel Ost : Rielasingen — Neu¬

stadt , Radolfzell — Vfflingen ; Singen, Engen,
Stockach , Donaueachtngen und Gottroadingen
sind spielfrei

Oberliga Steffel Süd : Wehr—Schopf¬
heim , Weil — Zeii Rheinfelden — Wyhlen .
Istein — Fahraau .

Oberliga Staffel West : ASV Frei¬
burg — Fortuna Freiburg ; Emmendingen —
Lahr : Oberkirch — Baden-Baden: Ottenau —
Blauweiß Freiburg .

Süddeutsche Meisterschaft : VfB .
Stuttgart — FC . Nürnberg , Spvgg. Fürth —
Schwaben Augsburg . Bayern München — Vikto¬
ria A9chaffenburg , BC . Augsburg — 1860 Mün¬
chen Phönix Karlsruhe — Stuttgarter Kickers .
VfR Mannheim — Karlsruher FV„ FC . Schwein-
furt — SV . Waldhof . FSV. Frankfurt — Ulm 46 .
VfL. Neckarau — Eintracht Frankfurt , Offen-
bacher Kickers — PC Bamberg.

Beztrksklaese Groppe I : Möhringen—Blnmbesg
Bezfricsklaese Gruppe II : Wollmatingen—Marie -

dort PfuHendorf — Meßkirch . SV Konstanz —
Ueberfingen .

Kreisklasse Gruppe Konstanz : Markelfingen—
VfL. Konstanz .

Friedrichshafen und Biberach
Qualifikationsspiele zur Zonenlige

In den Qualifikationsspielen zur Zonenliga
fertigte Biberach im Weingartener Stadion sei¬
nen Bewerber Laupheim mit 6 : 1 Toren ab,
während .die Begegnung Friedrichshofen — Lta-
denberg in Lindau bei Beendigung der norma¬
len Spielzeit 1 :1 unentschieden stand . Nach¬
dem aber Lindenberg freiwillig auf die Teil¬
nahme an der Zonenliga verzichtet, stehen
in Biberach und Friedrichshafen die
noch ausstehenden Teilnehmer der Zonenlige
Gruppe Süd fest.

Ausländischer Meisterschaftsfußbalt
England : Die engliechen Professionals

mußten in der abgelaufenen Woche Schwererbeit
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verrichten , indem sie innerhalb vier Tagen drei j
Spiele bestreiten mußten . Wolverhampton Wan - |
derers schnitten als Führer der obersten Spiel- j
kiasse mit fünf Gewinnpunkten sehr vorteilhaft I
ab und vergrößerten ihren Vorsprung auf die I
Verfolger noch mehr , da sowohl Liverpool als |
auch Middlesbrough ihre Heimspiele nicht er - ,
folgreich gestalten konnten . — Tabellenstand :
1. Wolverhampton 24 Spiele 35 Punkte , 2 . Li- ■
verpool 23 Sp. 30 P ., 3 . Blackpool 24 Sp . 30 P„
4 Middiesbrougti 22 Sp . 29 P ., 5 . Preston 22 Sp |
29 P„ 6 . Sheffield United 21 Sp . 27 P. , 7 . Man- |
Chester United 22 Sp . 27 P„ 8 . 9toke City 23 Sp .
27 Punkte . !

Oesterreich : In der Wiener Herbstinei - j
sterschaft haben sämtliche Mannschaften zehn ;
Spiele ausgetragen , womit sich nachstehender j
Stand deT Tabelle ergibt : 1. Rapid 17 Punkte ,
2 . Wacker 14 P„ 3 . Sportklub 14 P„ 4 . Vienna !
11 P„ 5 . Floridsdorf 11 P ., 6 . Adrntra 10 P„ j
7 . Austria 9 P„ 8 , FC. Wien 9 P . ;

Frankreich : Red Star — Rouen 4 : 1, Rau- j
beix — St . Etienne 7 :3 , Strasbourg — Lille 1 :2 , j
Reims — Le Havre 3 : 1, Cannes — Rennes 0 :2 , j
Stade Francais — Montpellier 6 :2, Metz — Lens ,
2 : 1, Bordeaux — Marseille 2 :2 , Säte — Tou- 1
louse 1 :0 , Nancy — Racing Parts 0 :2 . Stand ;
nach 22 Spielen : Roubaix 33 P„ Reims 30 P ,
Strasbourg 28 P -, Lille 27 P . , Stade Francais ;
imd Cannes 26 P . Freundschaftsspiel : Arago :
Orleans — Austria Wien 0 :0 . 1

Itanen : Triestina — Bari 0 : 1, Internatio¬
nale — Napoli 2 :3 , Bologna — Milan 1 :2 , Roma—
Fioreratina 2 :0, Livorno — Venezia 0 :0, Alessan -
dria — Genova 2 :2 , Vicenza — Lazio 1 :2 , Juven¬
tus — Brescia 1 :0 , Atalanta — Torino 0 :3 , Sam- j
poria — Modana 0 :2 . — Stand nach 14 Spielen : j
Torino 22 P „ Juventus 21 P . , Modena 20 P„ :
Bologna und Bari 17 P„ Milflu und Roma 16 P. j

Belgien : Stand nach 18 Spielen : 1 Olym- )
pic Charieroi 27 P . 2 . Berchem 26 P ., 3 . Ra- |
cing Brüssel 24 P .. 4 Anderiecht 22 P. (17 i
Sp .) , 5 . Uersche 21 P I

Internationale FuSbaUergebnisee: Red Star Pa- ;
ris — Austria Wien 1 :4 : Orleans — Austria 0 :0 : j
Paris — Belgrad 2 :4 : Auswahl französischer Ar- ;
beiter -Sportveiband — Belgrad 0 : 15 ; Nordfrank - j
reich — Belgrad 1 :2 ; Sochaux — Beta Zlin 0 : 1 ;
Kalmar — Bata Zlin 1 :2 ; Rouen — Bata Zlin 1 :2 :
Olympigue Marseille — Bata Zlin 3 :5 ; Lazio
Rom — Rapid Wien 2 :2 ; Lugano — Juventus
Turin 2 :3 ; Ariacion Madrid — San Lorenzo '
(argentinischer Fußballmeister ) 1 :4» Madrider j
Auswahl — San Lorenzo 4 : 1 ; Stadtelf Angou- j
lerne — Austria Wien 4 :1 : Stade francais Paris— :
Chariten Athlertic London 2 :2 : Gtioodins Bor- !
deaux — Urania Genf 1 :2 .

FuBbaEeigebnisse ans anderen Zonen : In der
Hamburger Fußballmeisterschaft hat Concordia
Hamburg mit 19»5 Punkten die Führung vor ,
Eimsbüttel und St . Pauli (je 18 :4 P.) übemom - [
men ; Bremerhafen 93 — Schalke 04 0 :6 : Fortuna ■
Düsseldorf — Turn Düsseldorf 1 : 1: Rotweiß I
Oberheusen — Osterfeld 1 :3 ; Fortune Düseei- j
darf Scheflce 04 1 :1 ; Eutin — Brit Soldaten - |
eH 5 «

Das erste Länderspiel 1941
Die schweizer FußbaHoationaleilf bestreitet am |

kommenden Sonntag ihr nächstes Länderspiel ge - |
gen Portugal in Lleeabon . Für die Reise wunden }
folgende schweizer Spieler aufgeboten : Torhüter : j
Baüabio (Greochen ) und Litscher {F .C Zürichl |
als Ersatz ; Verteidiger : Gueme (Grenchen ) , Stef - '
fen (Celsea/Cantonal ) , Bocquet (Lausanne ) :
Läufer : Tauner (Grenchen ) , Eggimann (Lausanne ) ,
Courtat (Grenchen ) ; Stürmer : Bickel (Grasshop - !
per«) . Harter (Biel) , Amnrio (Grasshoppere ) ,

100 Jahre Turnen in Baden
Der Bad. Sportverband , der heute in Nord -

Baden bereits wieder 618 Vereine mit über
100 000 Mitgliedern umfaßt , hatte aus Anlaß des
100 jährigen Bestehens von zwölf badischen
Turnvereinen , nämlich Bretton, Bradisol , Dur¬
lach, Eberbach, Heidelberg , Karlsruhe , Lahr,
Mannheim, Mosbach, Offenburg , Rastatt und
Schopfheim am 15 . Dezember 1946 zu einer
eindrucksvollen Feierstunde in das Karlsruher
Konzerthaus eingeladen , zu dem Teilnehmer au«
dem ganzen Lande Baden erschienen wax .en Der
Höhepunkt bildeten Darbietungen einer Reihe von
Spitzenturnem , unter denen sich Angehörige deT
bekannten Deutschlandriege , vor allem die bei¬
den Olympia-SiegeT , der Bremer Wolter
Steffens und der Münchener Irmo Stangl , be¬
fanden . — Der Bericht aus Nordbaden (amerika¬
nische Zone) wird von den Turnern und Turne¬
rinnen in der französ . Zone mit besonderer
Aufmerksamkeit beachtet weiden , zumal die
Turrverel z . B . in Freiburg und in Konstanz
ebenfalls auf eine über hundertjährige Tätig¬
keit zurückblicken kann .

Kurz notiert
Die vor längerer Zeit in Berlin aufgefunderae

olympische Fahne wurde dem englischen Ver¬
bindungsoffizier beim Magistrat von Berlin über¬
geben . Die Fahne soll zunächst dem Olympi¬
schen Komitee in der Schweiz zugeleitet weiden
und wird später nach London gebracht .

Der frühere Fußball-Reichstrainer Sepp Her-
berger erklärte , daß er sich vorerst noch nicht
aktiv am Sportgeschehen beteiligen wird .

Im Kampf um die saariändische Fußballmei¬
sterschaft führen VfB . Neunkirchen und FC.
Saarbrücken punktgleich die Tabelle an . Saar¬
brücken gewann sein letztes Spiel gegen Neun¬
kirchen 3 :0

Laut Anordnung des Sportveibandes Mittel¬
rhein scheidet der FSV. Trier aus der Zonenliga
aus , weil die Trierer zum angesetzten Pokalend¬
spiel in Koblenz gegen Neuendorf nicht amtra-
ben . Trier 05 und VfL . Mayen ermitteln nunmehr
den zweiten Vertreter des Mittelrheins .

ln der Landeelige Baden ('amerikanische
Zone) steht nach Beendigung der Vorrunde in
der Gruppe Nord Phönix Mannheim mit 22 :4
Punkten an der Spitze vor Amricitia Viern¬
heim (20 :6 P .)

Im Achtelfiort des Schweizer Fußballcup setz¬
ten sich Basel, Bern, Btei , Grenchen , Lugano,
Lausanne und Gras6hoppers Zürich durch .

Die Vorrunde in der ungarischen Fußballmei¬
sterschaft ist beendet ; es führt Ujpest .

Eine Innsbrucker Studentemnaunschoft spielte
in Ganrdech gegen den deutschen Eishockey¬
meister SC . Rießersee und verlor 8 :2 . Es han¬
delte sich Wer um den ersten österreichischen
Sportbesuch nach dem Krieg auf deutschem
Boden.

Der SC. Rießersee gewann in Garmisch ein
Eishockeyspiel gegen eine Kombination Krefekf-
Düseeldorf 7 :2

Der LTC Prag gewann in Davos den Wett¬
bewerb um den Bishockey-Speogier-Cup vor
dem HC Davos und dem Zürcher SC .

Auf ihrer Hoüandretoe zeigten die Schwerer
Kunsttumer weiter in Ede, Leeuwaarden , Gro¬
ningen , Enschede und tm Haag ihr hervorragen¬
des Können.

SUDKURIEI
Verantwortlicher Redaktiooaausschuß : Hermann
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7Ultagenöte öcr Heimatloten
Scharen von Menschen drängen sich in

dem kleinen Kaufhaus. Jeder sucht unter
den ausgelegten Waren, ob er nicht ir¬
gendetwas findet, was seinen Angehöri¬
gen Freude machen würde. Der alte Herr
mit dem Krückstock , entdeckte nach lan¬
gem Suchen eine kleine Dose Hautcreme.
„Eine Dose, Fräulein, hier ist das Geld .”
.Bedaure, mein Herr nur wer eine leere
Dose abgibt, erhält eine neue.” Achsel¬
ruckend geht der alte Herr weiter. „Wir
sind Flüchtlinge aus Ostpreußen”

, erzählt
er mir. Doch mir braucht er nichts zu
sagen, ich bekomme ja selbst keinen Spru¬
del, weil ich keine alte Flasche abgeben
kann . Ich mußte unlängst meine Zeitung
ungelesen verwenden, weil mir der Händ¬
ler keine Tüte für die aufgerufenen Nähr¬
mittel gab . „Nähen Sie sich doch ein paar
Säckchen !” riet er mir grob -freundlich.
Das sind Ratschläge für Leute, die Heim
und Sachen behielten. Wer kaum ein Ta¬
schentuch besitzt, kann sich keine Säck¬
chen nähen. Und wer so bescheiden wohnt,daß er alles, was er beim Händler kauft,nicht in Büchsen und Dosen umfüllen
kann , sondern in der Tüte aufbewahren
muß, hat nie eine Tüte und kann keine
haben . Wäre es nicht angebracht, wenn je¬
der Händler gerade auf Ausgebombte ,Flüchtlinge und alle, die noch immer un¬
terwegs sind, doch ein wenig Rücksicht
nehmen würde und von ihnen nicht mit
der gleichen Selbstverständlichkeit, wie

Bregenz . Toleranz , Hilfsbereitschaft ,
Anerkennung und Wahrung der gegenseiti¬
gen Interessen und Werte sind die Voraus¬
setzungen guter Nachbarschaft. Diese Quint¬
essenz aus der Unterhaltung , die Vorarl¬
bergs Landeshauptmann , Ulrich Ilg, über
grenznachbarliche Fragen mit mir führte , ent¬
hält eigentlich schon alles , was er über das
deutsch -österreichische Grenzverhältnis am
Bodensee zu sagen hat .

Die Antworten auf fünf von mir gestellte
Fragen vermitteln im einzelnen die Auffas¬
sungen des Landeshauptmanns von der ge¬
genwärtigen Situation und ihren Entwick-
tungsmöglidikeiten. Ulrich Ilg ist ein Mann
von 41 Jahren, Sohn Vorarlberger Bauern
und Vater von sieben Kindern . Er paßt in
■einer ganzen Erscheinung wenig hinter den
offiziellen , großen und neuzeitlichen Schreib¬
tisch. Man könnte sich diese gedrungeneGestalt, dieses bäuerlich -väterliche Gesicht
viel besser hinter einem aufbauredcben Se¬
kretär vorstellen, wie er heute noch in man-
<her Gemeindekanzlei steht. In solch einer
Atmosphäre etwa muß auch die Laufbahn
dieses Mannes begonnen haben , die ihn
einst Obmann de« früheren Oesterreidii -
schen Bauernbundes in Vorarlberg und 1934
Staatssekretär im Wiener Landwirtschafts¬
ministerium werden ließ. Diese Karriere und
•ein jetziges Amt, das er bereits seit Mai
1945 inne hat, veränderten aber den Grund¬
zug im Wesen dieses Mannes keineswegs :
Er ist der bäuerlich -iechüich denkende
Mensch geblieben , dessen christliche Lebens¬
auffassungen in jeder Unduldsamkeit und
vermeidbaren Härte abgeneigt sein lassen .

Der Landeshauptmann begrüßte offensicht¬
lich die Gelegenheit , durch den „Südkurier "
den deutschen Nachbarn am Bodensee seine
Grüße senden zu können ; denn er empfin¬
det — wie jeder, der diesseits oder jenseits
des Schlagbaums den unmittelbaren Grenz¬
bereich bewohnt — die gegenwärtige Situa¬
tion als bedauerlich . Damit ist bereits die
erste der dem Landeshauptmann gestellten
Fragen fast beantwortet: „Wie beurteilen
Sie den gegenwärtigen Nachbarschaftsstatus
am Bodensee ? " Allerdings versäumt Herr
Ilg es nicht , hinzuzufügen , daß die Entwick¬
lung der politischen Ereignisse der letzten
Jahre diese Situation Voraussagen ließ. So
unerfreulich oder störend sie jetzt auch emp¬
funden werden mag , so unmöglich — und
unzweckmäßig — dürfte es sein , eine Aen-
derung zu forcieren .

„Weiche Möglichkeiten sehen Sie, Herr
Landeshauptmann , zur Intensivierung der
nachbarlichen Beziehungen?“

„Diese Möglichkeiten erschöpfen sich zur
Zeit wohl in dem guten Willen aller In¬
teressierten , das Gnenzverhältnis für beide
Betten so erträglich wie möglich zu ge¬
stalten . Dazu gehören vor allem Tole¬
ranz , Hilfsbereitschaft und die Anerken¬
nung der gegenseitigen Werte und Interes¬
sen. Diesen guten Willen zu praktizieren,wird schon dadurch erleichtert, daß die
AlHiecrten ja an beiden Seeufern von den
Franzosen repräsentiert werden, deren
Verständnis für die besondere Lage Vor¬
arlbergs und des deutschen Bodenseege¬
biets durch Beweise belegt Ist.“

„Welche nachbarschaftliche Wirtschafts¬
hilfe könnte insbesondere geleistet wer¬
den ?“

„Die Lage , in der sich Oesterreich und
Deutschland seit Mai 1945 befinden, zwingt
tum Verzicht auf traditionelle und be¬
queme Möglichkeiten , die vor 1938 bestan¬
den . Dieser Verzicht resultiert aus der Er¬
kenntnis , daß nach den hinter uns liegen¬
den Ereignissen nicht dort fortgefahren
Werden kann , wo man 1938 aufhörte. In¬
folgedessen wird Oesterreich auch auf
die Dauer auf den Austausch verschiede¬
ner Wirtschaftsgüter mit Deutschland über
Vorarlberg verzichten, der damals nahe-
Vag . Immerhin können sich aber die
deutsch-österreichischen Bodenseegebietehi kleinem Rahmen eine nachbarschaft-

von den alten Stammkunden leere Fla¬
schen und Tüten verlangte? Es träge dazu
bei, den Heimatlosen den Alltag ein we¬
nig leichter zu machen. fg.

Januarwinter am Bodensee
Im Januar steigt der Winter von den

Bergen bis in die wärmsten Ecken des
Bodenseegebietes . Diese Feststel¬
lung werden wir selbst in den wärmsten
Wintern Mitteleuropas machen. Der Bo¬
densee gehört im Januar zu einer über
Süddeutschland sich häufig bildenden
regionalen Hochdruck- und Kältezone, die
einen verhältnismäßig beständigen Cha¬
rakter aufweist und selbst dann noch er¬
halten bleibt, wenn in der nordwestlichen
Hälfte Deutschlands schon Tauwetter
herrscht. Auch bedingen häufig über dem
Rhonetal und Norditalien auftretende
Teiltiefs für den Bodenseeraum einen star¬
ken Luftansog aus Osten und Norden,dessen thermische Bedingungen starken
Temperaturrückgang mit sich verbinden.Im übrigen können wir vom Januar wie¬
der mehr Sonne und mehr heitere Tage,u. U. schon 4 bis 5 , erwarten , allerdingssind diese sonnigen Tage meistens mit
scharfem Frost gekoppelt.

Alle Sprachen im Postverkehr zulässig
a . Der Gebrauch aller Sprachen im Post¬

verkehr von Deutchland nach dem Ausland
ist ab 15 . Januar 1 "47 von den vier Besat¬
zungsmächten genehmigt worden. Im Post¬
verkehr aus dem Ausland nach Deutsch¬
land bestehen keinerlei Einschränkungen
im Gebrauch fremder Sprachen. Die Auf¬
nahme des Versandes von Blindenschrift¬
sendungen in den Postdienst innerhalb und
zwischen den Zonen Deutschlands ist eben¬
falls ab 15 . Januar 1947 genehmigt worden
Das Höchstgewicht pro Sendung für Blin¬
denschriftsendung Ist auf 1 000 Gramm
heraufgesetzt worden

liehe Wirtschaftshilfe leisten. Da« ge¬
schieht auch. Wir sind in der Lage, Kom¬
pensationsgeschäfte im Wert bis zu 10 000
Schilling ohne weiteres abzuwickeln und
haben beispielsweise Vieh gegen Viehfut¬
ter ausgetauscht, an dem wir in unserem
Gebirgsland einen gewissen Mangel lei¬
den. Auch an Schuhlieferungen wären wir
interessiert . Die Initiative zu solchen
Geschäften bleibt im allgmeinen privatenHänden überlassen und wird von den Be-
stazungsbehörden gefördert. Größere Ob¬
jekte werden allerdings nur mit Geneh¬
migung der Wiener Außenhandelsstelle
entriert und abgewickelt. Sie sind aber
verhältnismäßig selten."

Meine vierte Frage betrifft die noch in
Vorarlberg lebenden Deutschen und ihr
voraussichtliches Schicksal . Ihre Zählest ,wie Landeshauptmann Ilg mitteilt , von ca.
30 000 auf 4 000 zurückgegangen. In dieser
Zahl sind nur nach 1938 nach Oesterreich
eingewanderte Deutsche inbegriffen. Nach
den Worten Ilgs ist keine Aenderung in
der Handhabung der Ausweisungsbestim¬
mungen für Deutsche aus Oesterreich zu
erwarten . Danach gilt für den hier noch
mehr oder weniger fest ansässigen Rest ,
daß er sich — persönliche Unbescholten¬
heit und besondere fachliche Eignung im
Beruf vorausgesetzt — unter gewissen Be¬
dingungen befristet weiterhin des Gast¬
rechts in Oesterreich erfreuen kann , wenn
die landeseigenen und alliierten Behörden
ihre Zustimmung dazu geben .

Dementsprechend rechnet man hier in
Vorarlberg — so beantwortete Ilg meine
fünfte Frage — mit der Rückkunft von
Oesterreichem aus dem deutschen Grenz¬
gebiet etwa in dem gleichen Rahmen und
sieht für Massenausweisungen von Öster¬
reichern aus dem deutschen Boden see-

Mit Duft and warmem Sdiein dea Lichter-
batune« und trauten WeUmachtaliedem um¬
webt am Erecbeinungetag un« noch einmal der
Zauber der Heiligen Nadit Zum letzten Male
flammen die zusommengeschmolzenen Kerslein
auf , und in der Nacht der „heil . Zwölften“ erst
verspüren wir . daß ganz das alte Jahr versun¬
ken ist „Hobes Neujahr "

, „ Groß Neijohr "
sind nur zwei der vielen Namen des ErsChei -
nungstagee , und dort , wo noch die „heiligen
Dreiköndge“ umgehen , pflegt darum ihrer ei¬
ner auch unter emsigem Drehen des Sternes
zu singen :

Wir kommen * daher aue aller Gefahr
und wünschen Euch allen ein gut 's neu 's Jahr ,ein gut 's neu 's Jahr , eine fröhliche Zeit,die une Gottvater vom Himmel 'rab gett .
Er leiht uns herab die ewige Freud ,
Gottvater . Gottsohn . Gott heiliger Geist !

Es ist, als wolle des Volk noch einmal mit desn
ganzen Reichtum seine« Gemüts und seiner
Bräuche diesen Tag umkleiden , den mit ihren
einfachen Darstellungen der Weisen aus dem
Morgenlande die ersten Christen in ihren Ka¬
takomben und mdi ihren innig -gläubigen
Dreikönigstafeln unsere altdeutschen Meister
verherrlicht toben

Mit diesem letzten Tage der geheimnisumwo
benen .Rauhnächte klingt auch das Weih
nachtsbrauchtum aus , das Ludwig Richter, Speck
ter und Schwind in Bildern von den Dreikönigs
buben eingefangen toben . Noch schreibt tn länd¬
lichen Kreisen der Hausvater mit geweihter
Kreide über Stall und Scheune „K + M + B '
und setzt die Buchstaben zwischen die Jahres
zahl um mit diesen Zeichen Segen und Huld
der Drei Könige Kasper Melchior und Baltha¬
sar auf Haus und Hof . auf Mensch und Vieh
herabzuflehen . Der alte Brauch des Dreikönigs -
singens dagegen ist mehr und mehr unter
Mithilfe einer kurzsichtigen Obrigkeit außer
Uebung gekommen Aber doch tot er zwischen
Oberrhein und Neckar sich noch weithin erhal¬
ten können und ist dort , wo er verschwunden
war , stellenweise — wie im Murgtal und Hoch -
schwarzwald — zu neuem Leben wiedererstan¬
den . Wie zu Hansjakobs Zeiten gehen am
Dredkönigsta ge durch die nachtdurürien Gas¬
sen der Dörfer und Heulen Städte die „hei-

Schwartwaldwinter Platte, Freiburg

gebiet ebensowenig Gründe wie für eine
ähnliche Praxis gegenüber Deutschen in
Vorarlberg. Ueberdies ist die Zahl der in
Deutschland lebenden Oesterreicher von
je geringer als die Zahl der in Oesterreich
lebenden Deutschen gewesen .

„Welchen Wunsch würden Sie, Herr
Landeshauptmann, in bezug auf die
deutsch -österreichische Bodenseenachbar¬
schaft äußern, wenn ich kein Journalist ,sondern eine Fee wäre ?”

Auf diese meine letzte Frage bekomme
ich nicht sofort eine Antwort . Ulrich Ilg
lächelt . „Sie sind ja keine Fee”

, möchte er
wohl sagen . Aber er sagt es nicht. Er
wiederholt hingegen seine Worte von
Hilfsbereitschaft und Toleranz, die nicht
nur unter den Menschen am Bodensee
herrschen sollten , sondern auf der ganzenWelt . Und mehr noch als bei den voran¬
gegangenen Worten klingt Ilgs Stimme
diesmal bäuerlich-väterlich.

Stadententreffen in Titisee
Freiburg . In der Jugendherberge in

Titisee trafen sich in diesen Tagen 60
Studenten aus Paris und Freiburg , die
sich während der Ferienkurse der Uni¬
versität im Sommer kennengelemt haben.
Sie feiern ein 14tägiges Wiedersehen beim
Wintersport im Schwarzwald. Am 5. Ja¬
nuar werden die französischen Studenten
wieder heimkehren
Flüchtlinge ans Dänemark eingetroffen
Offenburg . Ein Flüchtlingstransport

von 400 Personen aus Dänemark traf im
hiesigen Umsiedler- und Flüchtlingslager
ein . Die Flüchtlinge wurden fürsorglich
aufgenommen und werden je zur Hälfte
auf Südbaden und Württemberg verteilt ,um dort eine neue Heimat zu finden . Aus
ihrem Lagerleben in Dänemark berichten
sie, daß Betreuung und Behandlung sehr
gut gewesen seien , obwohl die zwei Jahre
Intemierungszeit für alle eine schwere
psychische und physische Belastung be¬
deuteten.

Die Wohnungsnot in Heidelberg
Heidelberg . Der Heidelberger

Stadtrat nahm in einer Sitzung, an der
als Vertreter der Militärregierung Ober¬
leutnant Bede teilnahm . Stellung zu den
weiterhin andauernden Beschlagnahmun¬
gen von Wohnungen durch die Besatzungs-macht. Nach einem Bericht des Ober¬
bürgermeisters und des Leiters des
Wohnungsamtes, die beide die Unhaltbar¬
keit des gegenwärtigen Zustandes beton¬
ten , und Erklärungen seitens der Sprecherder im Stadtrat vertretenen vier Parteien
faßte der Stadtrat eine Entschließung, in
der eine baldige Aenderung des Zustan¬
des gefordert wird.

Ugen Dreikönige "
. singen in Haslach ihr Lied

„von freudenreichem Klang, vom heiligen Chri¬
stuskind und himmlischem Gesang , von Für¬
sten . Gold und Würden und Flöten armer Hir¬
ten “ Zwischen Offenburg und Lahr und im
ganzen Bodenseegebiet kennt man ihre Gestal¬
ten , bald mit bunifarbenem Ornat , bald mit
weißen Hemden über den Kleidern angetan und
schimmernden Kremen aus Goldpapier Und
wenn die Konstanzer Dreikönige vom Kind-
letn tn der Krippe singen :

Vom Opfer schenken wir ihm
Gold Weihrauch und Myrrhen ,

so ergänzen in ihrem ganz anders gearteten
Dreikönigslied die Meersburger :

Weihrauch bedeutet dos ewige Leben
Myrrhen das menschliche Grab ,Gold Szepter und fürstlichen Stab

Im Gefühlsleben des Volkes am Oberrheon
hat der Dreikönigstag durch die Jahrhunderte
hindurch Immer eine besonder« Rolle gespielt
wenn man auch Im Mittelalter die Sitte des
Sternsingens nicht kannte Man feierte ihn
nicht nur lm Familienkreis bei fröhlichem
Schmaus und Dreikönigskuchen , in den eine
Bohne für den ,.Bohnenkönig ' ' und eine Erbse
für den .MarschaH" eingebacken waren , son¬
dern wir besitzen noch aus dem Jahre 1421 die
Verordnung des Rats und der Zunftmeister ei¬
ner oberrheinischen Stadt , wonach die Zünfte
nur auf ihren Stuben „ Könige wählen " dürfen
Eine Stadtrechnung aus dem Jahre 1437 beur¬
kundet ebenfalls , daß schon in der ersten
Hälfte des 15 Jahrhunderts der Kuchenschmaus
.»mir« zwölften obent als der kung ward

gesetzt ' der Dreikönigskuchen also und das
Fest des Bohnenkönigs im Schwange waren Bei
diesem FeetsChmaus und der Wahl de« Bohnen
königs Ist es anscheinend oft recht hoch tor¬
gegangen und die dabei gesungenen Lieder und
Spottverte dürfen nicht durchweg drudefähig
gewesen sein , denn noch heute hört man die
Redensart : „Das geht übers Bohnenlied ' Die¬
ser Auffassung muß man wohl auch damals
schon gewesen sein, . denn tn einem Fasnachts -
spie! aus der zweiten Hälfe des 15 Jahrhun¬
derts heißt es :

Diser sach bin ich vast mttsd ,
ee ist mir übers Bohnenlied .

Demfch *öftcrreichifche ßoöenlee »Nachbarfchaft
Interview unseres hd - Korrespondenten mit Vorarlbergs Lande«hnuptmajin

Golö , Weihrauch unö Myrrhen
Von Stemsingern and Bohnenkönige n — Brauchtum und Dreikönigstag

ßaöen *ßaöen im Jahre 194$
Es ist schon lange her. daß die Stadt jder Bäder, der schönen Alleen und der

großen Hotels das sommerlichePa - fr i s genannt wurde. Es ist auch heute
wieder eine Art pariser Faubourg, freilich
sehr anderer Art als einst. Der Leopolds¬
platz, die Place de la Concarde Baden-
Badens, auf welchem anstelle des von den
Nazis entfernten Großherzogs Leopold
nun ein unentwegt tätiger französischer |
Verkehrspolizist thront , zeigt von früh bis j
spät ein Karussell von schätzungsweise |täglich zehntausend Autos , neben denen :
die stets überfüllte Straßenbahn als alter¬
tümliches Vehikel wirkt . In den berühm¬
ten Alleen sieht man keine eleganten Fla¬
neure mehr und keine modisch aufgeputz¬
ten Frauen — noch fehlt die Welt des
Weltbades. Das Hotel Stephanie, einst ein
berühmter Treffpunkt des Hochadels und
der internationalen Großbourgeoisie , ist
ein wichtiges Verwaltungszentrum gewor¬
den, und ln den Geschäften , die einst den
Kurgästen mit schönen und exquisiten
Luxuswaren aufwarteten , gibt es heute , |
was es überall gibt.

Baden-Baden ist im vergangenen Jahr
eine kleine Großstadt geworden,
mit mehr als doppelt so viel Einwohnern
wie früher . Davon spricht ein großer Teil
französisch, ein zweiter großer Teil nord¬
deutsch und eine Minderheit badisch. Aber
daran sind die Badener gewöhnt, Baden-
Baden war immer eine polyglotte Stadt.
Doch ist immerhin ein Unterschied dabei.
Denn die Betriebsamkeit von heute ist
kein Fremdenbetrieb, sondern das geschäf¬
tige hin und her einer Zentrale, in wel¬
cher tausend Fäden, der Wirtschaft, der
Politik, der Kultur , sich kreuzen. ,

Im letzten, im kulturellen Bereich ,
kann niemand in Baden -Baden über Man¬
gel klagen Da gab es im vergangenen
Jahr die großen Symphoniekonzerte unter
GMD. Lessing mit dem neunzig Mann
starken Orchester des Südwestfunks. Da
waren viele Solistenkonzerte mit erstklas¬

sigen Kräften . An unterhaltenden Veran¬
staltungen war auch kein Mangel . Das
Theater spielte auf seinen zwei Bühnen
fast täglich mit einfpn wohlausgewogenen
Spielplan. Außerdem gab es eine Reihe
guter Vorträge und etliche Ausstellungen ,
die vom Gouvernement gezeigt wurden,
weit über Baden hinaus Beifall fanden.

Weniger entwickelt ist das politische
Leben. Bei den Gemeindewahlen erhielt
die BCSV die absolute Mehrheit, ihr folg¬
ten die Demokraten mit sieben , dann die
Sozialdemokraten mit sechs Gemeinde¬
räten , die KP errang einen Sitz . Der
neue Oberbürgermeister Dr . Schlapper
wurde mit den Stimmen aller Parteien
gewählt.

Das Bild des städtischen Budgets
ist an sich günstig — aber es ist ein trü¬
gerisches Bild . Es konnten keine Neuan¬
schaffungen gemacht werden, man lebte
von der Substanz. Zwar waren die Steuer-
eingänge gut und die Bilanz ist ausgegli¬
chen , aber für die Zukunft gibt es doch
viele Fragezeichen. Vom Ueberschuß wur¬
den 400 000 RM für Arbeiten, ebensoviel
für Anschaffungen und 200 000 RM für
Beihilfen an Bedürftige ausgeworfen . Fer¬
ner wurden höhere Beträge eingesetzt für
die Städt . Bücherei, für Jugendhilfe, Sport,
Kinderspeisung und caritative Zwecke.
Zur Behebung der Wohnungsnot sollen
über 60 Holzhäuser errichtet werden;
außerdem soll das Hotel Meßmer zu Wohn¬
zwecken umgebaut werden. Der Wieder¬
aufbau des bombenzerstörten Stadtteils
Oos wird gefördert werden. An Entschädi¬
gungen wurden bisher durch das Quartier¬
amt fast fünf Millionen RM ausbezahlt:

Ob das kommende Jahr Möglichkeiten
zur teilweisen Wiederaufnahme des
Fremdenverkehrs und Kurbe¬
triebs bringen wird? Es wäre zu wün¬
schen . Denn schließlich ist Baden -Baden
von Natur und aus Tradition eine inter¬
nationale Bäderstadt wie wenige in
Deutschland, ja . in ganz Europa . rgh.

ßoöenfee / Rhein / Donau
Konstanz. Rechnungsdirektor L R, Johann

Schreiber , der 26 Jahre auf verantwortlichem
Posten im Dienet der Stadt Konstanz stand , be¬
ging seinen 80. Geburtstag . — Ein 56 Jahre alter
LadeschaffneT stürzte mit einem Wagen in der
Dunkelheit aus noch nicht geklärter Ursache in
das Hafenbecken . Nach eineinhalb Stunden
wurde der Mann als Leiche geborgen — 250
deutsche Flüchtlinge aus allen Zonen wurden
durch den Caritas -Verband Konstanz zu Weih¬
nachten beschenkt .

Ueberlingen . Im 54. Lebensjahr starb Dr . med.
Emst Finckh infolge einer Blutvergiftung , die er
sich durch eine Infektion zugezogen hatte .

Markdorf . Der von Deggenhausem gebürtige
Wagnermeister Johann Gaupp , der sich seit
Jahren im Altersheim Wespach befand , erfror
auf dem Weg von Neufrach nach Wespach

Friedrichstofen . In der ZeppeäSn '-Otorieal -
schule ist eine bla 9 . Januar dauernde Kunst¬
ausstellung eröffnet worden , die 'mit Gemälden ,
Zeichnungen und Plastiken namhafter Künstler
Oberschwabens und des Bodensees beschickt ist .

Lindau. In einem Verfahren wegen Nicht¬
anmeldung von Mangelware erklärte der Prä¬
sident des Unteren Gerichts , daß die Angeklag¬
ten gegen die Interessen ihrer eigenen Volks¬
glieder verstoßen hätten , so verurteile er sie
dazu , ein Schwein von 150 kg für das Kranken¬
haus ihrer Stadt zu füttern und es dann dort
unentgeltlich abzuliefern

Lindau. Das Militärgericht hat einen 36 jäh¬
rigen Gärtner , der einen 18 jährigen polnischen
Zwangsarbeiter geohrfeigt hatte , weil er seinen
älteren österreichischen Arbeitskameraden schlug
und seine Tat noch ableugnete , zu einer be¬
dingt erlassenen Gefängnisstrafe von zwei Mo¬
naten und zu einer Geldstrafe von 300 Mark

Dreikönigskuchen und Nenjahnwecken gehö¬
ren der Erinnerung an , satt die Not zweier
Kriege auch das Land am Otortherin umdüstert
Mag das Fest der Erscheinung, an dem bis ins
letzte Viertel des 4 . Jahrh die Christgeburt ge¬feiert wurde , jetzt auch seiner Bedeutung als
weihnachtliches Hauptfest entkleidet sein , so ist
es doch vom Strahlenglanz der Erscheinung
de« Herrn überglänzt von dem die Kirche im
Offertorium des Tages sagt : „ Die Könige von
Thars!« und die Inseln werden Gaben weihen ,
der Araber und Sabas Könige Geschenke brin¬
gen Anbeten werden ihn die Könige all der
Erde , ihm werden dienen alle Nationen "

Europas glüchlichfte Menfdien
Unter einem völlig wolkenlosen politischen

Himmel liegt das Ländchen Liechtenstein 150
Quadratkilometer groß . 10 000 Einwohner , ge¬
borgen zwischen dem österreichischen Bundes
land Vorarlberg und dem Kanton SL Gallen
Hier gibt es keine Parteien , die zum Regierungs¬
system in Opposition stehen , alles ist eitel
Friede und Eintracht Die 15 Abgeordneten wäh¬
len die vier Regierungsräte , die ihrerseits mit
dem Fürsten und dem Regierungschef des Land
verwalten Sieht der Finanzminister den Boden
der Staats Schatulle, dann läßt er ganz einfach
eine neue Briefmarke drucken und die Brief¬
markensammler in aller Welt stürzen sich mit
Entzücken auf das neue philateiistische Produkt
Die zuletzt herausgebrachte Marke lieferte dem
Staatssäckel rund 200 000 Franken , das reicht
wieder für eine Weile . Im übrigen kennt man
keine Lebensmittelkarten , keine Verknappung ,
keine Not des Landes ln der einzigen Straße
der Metropole der 1700 Einwohner zählenden
Stadt Vaduz , steht das geräumige Cafä und
hier treffen sich die etwa 20 führenden Männer
des Staates , umgeben von den Untertanen , und
hier beepricht man bei dem schönen roten Va-
duzer Wein und englischen Zigaretten die poli¬
tische Lage Kommen die Liechtensteiner auf
die Zustände in Deutschland, auf dem Balkan
usw zu sprechen dann schütteln sie nur die
Köpfe und genehmigen sich noch ein Glas von
dem Roten und denken dabei : Alle könnten so
glücklich sein wie wfrl

verurteilt . De es sich bei dem Gemaßregelten
um keinen freiwilligen , sondern um einen
Zwangsarbeiter handelte , konnte der Angeklagte
nicht straflos ausgehen .

Röthenbach (Allg .) . Im Alter von 56 Jahren
ist hier Benefiziat Franz Xaver Benedikter ge¬
storben , der seit 1932 hier seelsorgerisch
wirkte .

Biberach. Die Geldschrankfabrik Job . Geerk-
ken , vormale Niederlassungen in Bremen, Ham¬
burg und Aachen , richtet in Schussenried ein
Werk ein . Hergestellt werden vot allem Geld-
und Panzerschränke , Tresoranlgen , Kassetten .
Heus - und Küchengeräte

Tuttlingen . Ein 24 jähriger , bei der Ex-
preßdienststelle de« Tuttlinger Bahnhofs be¬
schäftigter Aushilfsbeamter aus Wurmlingen
hatte In der Zeit vom Mai bis August 1946
insgesamt sechs Ixpreßguts *ndungen entwendet .
Er hatte noch einen Gehilfen , dessen Aburtei¬
lung ebenfalls bevorsteht Man hatte es in
erster Linde auf Lebensmittel abgesehen Das
Urteil lautet nun auf ein Jahr Gefängnis .

Sigmaringen . Das aus dem Mittelalter stam¬
mende , auf den Felsen des Donautals gelegene
Schlößchen Bronnen ist in Brand gera¬
ten Das Feuer muß durch einen Kaminbrand
entstanden sein . Der Brand war im Rittersaal
des Schlößchens ausgebrochen und breitete
sich auf den 1. und 2. Stock aus Der Dach¬
stuhl ist eingestürzt Der Zustand des Mauer¬
werks ist nach dem Brand so , daß es zum
Wiederaufbau verwendet werden kann.

VflHngen. Nach längerem Leiden starb im
66 . Lebensjahr der bekannte ehemalig« Ge¬
werkschaftssekretär a . D. Wilhelm Schiffer-
decker . In Schwenningen a . N . geboren war er
1910— 1919 Abgeordneter des württembelgischen
Landtags . Im Herbet 1910 wurde er in Villingen
GewerkschaftaaekretäT das Deutschen Metall-
Arbeiter -Verbandes .

Waldshut . tm Alter von 73 Jahren starb
noch längerer Krankheit kurz vor Weihnachten
Stadtpfarrer und Dekan vom Kapitel Waldshut
Geistlicher Rat Josef Bleser. — Die Eisenbahn¬
strecke Basel—Waldshut konnte in den letzten
Tagen des Jahres 1946 ihr 90 jähriges Jubiläum
feiern

Lörrach. Die Bevölkerung des Kantons Beseel -
Stadt schenkte zu Weihnachten dar notleidenden
Bevölkerung des Landkreises Lörrach, besonders
aber den Gemeinden des hinteren Wiesentales
30 000 kg Lebensmittel und 9000 SchweizeTfran -
ken in bar

Freiburg 1. Br., In der Orangerie des Kage-
neck 'sehen Schlossa« in Munzingen, am Südenda
de« Turalberga, soll vom Frühjahr an eine
Rebveredelungsaostalt errichtet werden unter
der Obhut des Staatlichen Weinbau -Instituts
Freiburg .

Heidelberg Mit Rücksicht auf den katastro¬
phalen Kohlen - und Strommangel wurde von
der Stadtverwaltung ein allgemeines Spiel-
verbot für alle Theater , Lichtspielhäuser Ka¬
barett « . wie auch Konzerte und öffentlich« Vor¬
träge erlassen , das bis auf Widerruf in Kraft
bleibt '

—sp—
Mannheim . Die protestantische Kirchenge¬

meinde in Mannheim erhielt von der Lutherani-
schen Kirche in den USA Lebensmittel als
Spende Sie reicht ans , um 5 000 bedürftige
Kinder für Monate zusätzliche Lebensmittel zu
verabreichen .

Tübingen . Nach einer Verfügung des fran¬
zösischen Gouvernements ist die Herstellung
der Verkauf , die Vermietung und die Benüt¬
zung elektrischer Heizapparate untersagt

Liebenzell . Der internationale Badeort Lieben¬
zell mii seinen Thermalquellen wird dem¬
nächst in ganz bescheidenem Maße den Bade¬
betrieb wieder aufnehmen Dem Kurbetrieb
werden der alte Kursaal mit verschiedenen
Nebengebäuden , die 5 ha großen Kuranlagen
und des ,.Kleinwildbad " mit seiner Thermal¬
quelle dienen .
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Es gibt ein Land .
Es gibt ein Land , in dem viele

Bauern nur noch gegen Goldstücke ver¬
kaufen : Eine englische Meldung behaup¬
tet , der Bestand dieses schwarz zirkulie¬
renden Goldes betrage an 3000 Tonnen .
Der Notenumlauf der Staatsbank in Höhe
von 700 Milliarden lei nur durch 700
Tonnen gedeckt . Diese 3000 Tonnen aber
hätten einen Wert von über dreieinhalb
Milliarden Dollar .

Dieses „schwarze ” Gold sei das Pro¬
blem der Wirtschaft dieses Landes . Sinn¬
bild seines Reichtums und des Sparsinns
seiner Bevölkerung . Aber wenn dieses
Gold offiziell rollen würde und vielleicht
noch die „schwarzen ” Devisen dazu , so
wäre der Wiederaufbau dieses Landes
finanziell und währungsmäßig gelöst .

Aber man kommt nicht heran an den
Sparstrumpf . Man bemüht sich zwar
erfolgreich , aber dennoch mit Sorgen und
Opfern um Ausländsanleihen . Man
kämpft um Exporte und Reparationen .

Ein bekannter Wirtschaftspolitiker hat
vorgeschlagen , das Gold zu einem
.grauen ” Preis anzukaufen , der jeweils
den Marktverhältnissen angepaßt werden
könnte und zwischen offiziellem und
echwarzem Kurs liegt . Vielleicht gelänge
es so, das im Sparstrumpf gehortete Gold
zu mobilisieren .

Aber selbst wenn nun dieses Gold in
die Staatsbank strömte , dann würde die
Viel schwierigere Frage auftauchen , wo
man die nötigen Rohstoffe und Maschi¬
nen kaufen kann . Denn Gold allein nutzt
heute nicht allzuviel . Viel wichtiger als
Gold ist heute , so hört man . die Kohle ,
das „schwarze Gold” . Aber dieses sei
heute anscheinend noch viel schwieriger
zu bekommen als das gehortete oder gar
das wirkliche , echte . . ., das irgendwo auf
papiernen Anleihen steht . Gr .

*
Es gibt ein Land , da stehen manche

Finanzminister vor seltsamen Problemen :
Sie haben zuviel Geld in der Kasse , der
Steuerertrag ergab mehr , als der Haus¬
hallplan an Ausgaben vorsah . Das Gleich¬
gewicht im Etat ist also gestört . Nun
sind wir zwar gestörte Gleichgewichte ge¬
wohnt Aber wohin mit dem vielen Geld ?
Wohin mit dem „Kaufkraft -Ueberhang ”
des Staates ?

Hinein mit ihm in das große Meer , wie
das die Brasilianer mit ihrem Kaffee
machten , dann sind wir schon einen
Schritt weiter .

Kann man das wirklich tun ? Und wie
soll man das buchen ? Man konnte einst
Kanonen dafür kaufen und Bomben ,
Panzer und U-Boote und ähnliche schöne
Dinge , die sich ordnungsmäßig vereinnah¬
men lassen . Von alldem ist ia nun auch
ein Teü ins Meer gesunken , ein anderer
zerplatzt , — doch außerhalb der Zustän¬
digkeit des Herrn Finanzministers . Herr
Schacht ist heute noch stolz darauf , das
finanziert zu haben . Wären diese Dinge
nie gewesen , so wäre manches andere noch
da , zum Beispiel Wohnungen . Schon 1936
fehlten anderthalb Millionen , aber Ka¬
nonen waren wichtiger , sie gehen immer
vor in der Welt . . .

Lord Beveridge hat unlängst einen
Plan entwickelt , zu einfach für die Welt .
Er sagt : Im Kriege fragt kein Mensch
nach dem Gleichgewicht im Etat , da ist
stets so viel Geld vorhanden , wie das Mi¬
litär braucht . Warum nicht auch im Frie¬
den ? Und : selbst die USA haben ja in
diesem Kriege das Zehnfache ihrer Gold¬
deckung ausgegeben und sind doch rei¬
cher aus dem Krieg herausgegangen als
hinein .

Warum darf Vater Staat Granaten
drehen lassen zum Stückpreis von 5000
Mark und damit Krieg führen zum Preis
von 34 Millionen Toten . — aber nicht Ra¬
dioapparate und Wohnungen , Ackerbau¬
geräte und Schulbücher . . . verschenken ?
So etwa denkt sich Lord Beveridge das
Beschäftigungsproblem zu lösen , — zu

einfach , viel zu einfach für ein normales
staatsmännisches Gehirn .

Die Wohnungen , die Hitler nicht baute ,
sind ja nun auch nicht zerstört Glück¬
licherweise . Denn sonst würden wir jetzt
noch mehr aufbauen müssen ! ! 10 Mil¬
lionen genügten uns schon, der .Kauf¬
kraft -Ueberhang ” würde dazu vielleicht

| reichen , hätten wir . . . Baumaterial . Aber
I selbst zur Verwertung der Trümmer
: brauchte man Kohlen . Die abgeschöpften

Millionen werden also wohl mangels
Masse im Tresor der Finanzämter liegen
bleiben müssen — hoffentlich , denn wozu
wurden sie sonst erst abgeschöpft ?

Aber : Seien wir uns klar : Auch wenn
wir das Goldfaß bis zur Neige ausschöpf¬
ten , die Wirtschaft würde dadurch nicht
saniert . Sondern allein durch Zuführung
neuer Substanz , — die sich, aus Angst
vor der Unsicherheit des Geldes , aus
Angst vor einer Währungsreform , aus
ihren Verstecken nicht hervortraut . .
soweit sie noch vorhanden ist . HCG.

*

Es gibt ein Land , das allein in sei¬
ner Notenbank 4,9 Milliarden in Gold la¬
gern hat . An Papiergeld laufen 3,7 Mil¬
liarden um , und im Ausland liegen noch

j 5,3 Milliarden in guten Devisen . Es hat
; zahlungskräftige Kunden , die mit blanken
: Goldstücken bezahlen wollen : Da war et -
: wa Schweden , das für seine großen Liefe¬

rungen nach den UdSSR Maschinen und
Einrichtungsgegenstände zum Ausbau sei¬
ner Fabriken brauchte . Da war Südafrika ,
das reichste Goldland der Welt , das Jahr
für Jahr von diesem edlen Metall soviel
fördert , wie USA Kanada und die Sowjet¬
union zusammen , und das den größten

, Teil seiner Einfuhr mit Gold aus der eige-
i nen Produktion zu bezahlen gewohnt war .

Jetzt mußte es sich hilfesuchend an Eng¬
land wenden , da man sein Gold nicht be¬

gehrte . Aber selbst England hat genug
davon , so daß es die Ausfuhr freigab .
Schweiz , Schweden oder Türkei — alles
hungert nach Waren , und vom Gold hält
man nicht mehr viel — außer ein paar
Spekulanten . Gr .

Vielleicht kommt einmal der Tag , wo
nur noch Kinder , schöne Frauen und ver¬
liebte Männer sich an dem blinkenden Et¬
was ergötzen , das die Menschen Gold nen¬
nen , und vielleicht noch jene Wilden , die
einstmals ein Gramm Gold gegen ein
Gramm . . . Salz hlngaben .

Die alte Kulturwelt jedoch tauscht heute
wieder , wie in uralten Zeiten , und das Pa¬
piergeld ist in manchen Ländern nicht viel
mehr als eine Binnenwährung , wie die
Kaurimuscheln der Südsee .

Denn das Gold an sich hat nicht mehr
Wert wie sie , oder wie die Htmdezähne
in Melanesien , der Ziegeltee in den Steppen
Asiens , die Salzbarren in Aethiopien oder
die Menschenschädel im — finstersten
Borneo .

Gold ist ein Werkzeug , das der Mensch
sich schuf , um den Austausch der Güter
dieser Erde sich zu erleichtern : ein tech¬
nisches Hilfsmittel , das über den Menschen
hinauswuchs ?

Gold ist ein Symbol . . . Aber vielleicht
sollte man ein Symbol nicht . . . für bare
Münze nehmen .

Sie kann nämlich nur dann etwas nüt¬
zen , wenn der andere dafür von dem ab¬
geben will , was der andere braucht .

Der Preis richtet sich danach , ob man
diesseits oder jenseits eines eisernen Vor¬
hanges sitzt , der mit der Elbe nichts zu
tun hat . Aber er trennt Welten . Diesseits
der Grenzscheide steigert Bedarf nach
einem „ehernen Gesetz “ den Preis , jenseits
aber ist er gesenkt für den — Bedürftigen .

*
ln Südafrika werken 300 000 Kaffem in

den Minen der Weißen . Sie verdienen sich
hier ihren Erziehungsbeitrag . Ihre 30 000
helleren Aufseher aber erlösen mehr als
die Hälfte von ihrer aller Lohn . Sie schür¬

fen dreitausend , viertausend Meter tief
in der Erde nach Gold . Und weil es
immer tiefer gesucht werden muß . so wird
die Produktion , wie überall in der Welt ,
immer teurer .

Der Warenwert des Goldes aber ist seit
Jahren international stabil : Je Unze 35
Dollar . Denn bei den großen Goldvorräten

j kann man ja jederzeit preisregulierend

| eingreifen .
I Im letzten Jahre hat man im Oranje -
I Freistaat nun neue Goldadern entdeckt ,
| die erfreulicherweise viel weniger tief lie¬

gen als die von Johannisburg : ihre ' Aus-
: beute wird lohnender sein .

Das neue Gold aber wird man im Fort
Knox „auf Eis“ legen , damit keine Kata¬
strophe für die Währung passiert . Wie
wäre es, wenn man es mit Hilfe der
Atomenergie in . Blei zurückverwandelte ,
um es unschädlich zu machen ?

Denn nicht das Gold regiert wahrhaft
die Welt . Das ist nach allem klar . Allein
das , was menschliche Arbeit aus der Erde
herausholt , und was menschlicher Geist
daraus schafft , hat beständigen Wert . Aber
nur dann , wenn der Mensch Herz und
Hirn beisammen hat . Je höher beides im
Kurse steht , desto größer ist der — Ge¬
winn . F.

Wien - Berlin
i Die Schwarzmarktpreise sind stabil — so
: stellte die amtliche Statistik einer Zonen -
! regierung in Wien fest . Das ist immerhin
j tröstlich . Allerdings ist der Brotpreis von
1 einem Monat zum anderen um das Dop¬

pelte , auf 20 bis 25 Schilling gestiegen ,
Fleisch hat nur leicht angezogen . Schon
für 45 bis 60 Schilling kann man ein Kilo
Fleisch bekommen . Die Preiserhöhungen
für Textilien halten sich in mäßigen Gren -

; zen . Ein Meter Stoff kostet bloß 500 bis
| 1000 Schilling . Eine Baisse erlebte der
\ Wein, der nur noch halb soviel wert ist

wie im Vormonat , leider gab es Zuteilun¬
gen . Zigaretten sind weniger gefragt , ihr
Preis ist gefallen , sogar für Ami-Zigaret¬
ten . Schuhe und Fett notieren unverän¬
dert mit 600 bzw . 200 Schilling . Dagegen
sind die Kurse für Gold gefallen . Ein
Gramm , 14karätig , sank auf 35 Schilling .

Wem Zahlen mehr sind als Statistik ,
der erkennt die Abwanderung der Kon¬
sumenten zu den billigen Kalorien , den
Verzicht auf Entbehrliches , das Abstoßen
von Werten , die nur für die Erinnerung

I noch etwas bedeuten . . . .
I Ein Arbeiter , der vielleicht 200 Schilling
I im Monat verdient , kommt mit seiner vier -

Es glänzt nicht alles , was Gold ist . . .
Je mehr das gemünzte Gold aus dem Ge¬

sichtskreis des Sparers geriet und in die
bombensicheren Tresors abwanderte , umso
stärker wirkte seine magische Kraft auf die
Papiergeld -Besitzer. Zu Beginn der Dreißiger
Jahre hatte das gehortete Gold der Reichen
begonnen , aus den Bankkellem Europas
über den Ozean zu flüchten . Die Besitzer
spürten das Knistern im Gebälk , sofern sie
nicht selber die Minierarbeiten betrieben .
Die Keller drüben waren damals nicht groß
genug , um die Flut des wandernden Goldes
aufzunehmen ; gewaltige Gewölbe mußten
konstruiert werden , um die Barren und
Münzrollen aufzustapeln und sie daran zu
hindern , in den Verkauf zu gelangen .

1934 hatten die Vereinigten Staaten „nur "
einen Vorrat von 6,8 Milliarden Dollar als
Währungsreserve , 8 Jahr® später für 22,7
Milliarden Dollar.

Hätte die Regierung die neuen 14 Milliar¬
den in Form von Münzen oder Barren in
den Verkehr gebracht , so wäre eine Goldin¬
flation und damit ein Zusammenbruch der
Währung unvermeidlich gewesen

Die USA waren zwar in wenigen Jahren
mit 68 Prozent zum größten Geldbesitzer der
Welt geworden , aber Freude daran haben
sie nicht erlebt . Sie, die Beschützer des
Goldstandards {England war schon 1921 von»
Goldstandard abgegangen ) , hatten 1933 durch
die Dollarabwertung sozusagen noch eine
„Goldprämie " ausgesetzt , Dadurch schnellte
die Weltproduktion dieses teuren Stoffes in
die Höhe . Die Produzenten wußten , daß die
Vereinigten Staaten rum Schutz ihrer Gold¬
bestände alles Angebot zum Rekordpreis von
35 Dollar je Unze aufnehmen mußten . Das
reizte sie , aus ihren Gruben möglichst viel
herauszuholen . So süeg die Förderung von
weniger als 19 Millionen Unzen durchschnitt¬

lich auf 41 Millionen Unzen im Jahre 1940.
Und die Goldbergwerke wurden wirkliche
Goldgruben für die Aktionäre .

Erst die Intensivierung der Kriegführung
seit 1941 brachte dem reichsten Geldbesitzer
eine gewisse Erleichterung . Jetzt war nicht
mehr Gold , sondern Eisen, Kupfer, Antimon,
Kautschuk und Baumwolle , die Sehnsucht
der kriegerischen Menschheit Die Arbeiter
wanderten in die Eisenwerke und Kupfer¬
hütten , wo die Dividenden schneller als die
Löhne stiegen . Die Weichen im internatio¬
nalen Goldverkehr mußten wieder einmal
umgestellt werden . . .

Jetzt konnten sich die Rohstoffländer Süd-
und Mittelamerika , sowie Afrika „billig" mit
Gold eindecken , weil sie ihre Rohstoffe zu
Ueberpreisen an die USA und Großbritan¬
nien verkaufen konnten . Aus den Kellern
dieser Länder wanderte überdies seit 1942
ruhelos gewordenes Fluchtgold in die Bank¬
paläste Südamerikas , und auch die neutralen
Inseln im europäischen Chaos , wie Schweiz
und Schweden , empfingen ihren Anteil an
der goldenen Flutwelle . 2,7 Milliarden Dol¬
lar hatte die Bank von England für Kriegs¬
material eingetauscht , 3 Milliarden Dollar
Gold verkauften die Amerikaner gegen Roh¬
stoffe, und auch Frankreich und Holland
hatten zusammen eine Milliarde Dollar her¬
geben müssen .

Die Folge dieser Goldübertragungen war
natürlich keine Goldkrise . Denn noch be¬
sitzen , kontrollieren und beschützen die USA
mit 20 Milliarden Dollar etwa 55 Prozent
der Goldbestände der Welt . Aber es wird
oft übersehen , daß die Gesamtvorräte sich
gegenüber 1928 um 21 , gegenüber 1938 um
12 Milliarden Dollar vermehrt haben , und
daß die jährliche Produktion von Gold im¬
mer noch um die Hälfte höher ist als 1929
Eine Ware aber , und besonders eine seltene ,

*

1

*3

i muß im Preise sinken , wenn Produktion und
Vorräte größer sind als die Nachfrage . Zwar
glaubt die Welt , daß die USA den so lange
stabilen Goldpreis von 35 Dollar weiter ver¬
teidigen werden , indem sie den „Goldüber -
hang “ weiter auf Eis legen . Aber wer kennt
mit Sicherheit die voraussichtlichen Ent¬
schlüsse der USA oder der Goldproduzenten -
länder ?

Und welche Rolle wird eines Tages dis
Sowjetunion auf dem Goldmarkt spielen ?
Was geschähe , wenn Rußlands Produktion
von 3 auf 6 Millionen Unzen und mehr
stiege und eines Tages auf dem Weltmarkt
erschiene ? Würden dann die Goldmänner der
westlichen Welt solidarisch Opfer zur end¬
losen Verteidigung des Goldstandards brin¬
gen ? Oder wie würden die Währungen und
die Rohstoffpreise der Welt reagieren ?

Wirft die Goldkrise schon ihre Schatten
voraus ? Die Schweiz, in vielen Fällen ein
Barometer am Weltwirtschaftshorizonte ,
wehrt sieh gegen die Bezahlung ihrer Ex¬
porte mit Gold und verlangt Ware , und der
Bevölkerung drängt man beinahe die Gold¬
münzen auf , um die hohen Vorräte an Gold
zu verringern und den Notenumlauf zu
bremsen . Aehnlich ist es in der Türkei , Ka¬
nada und Schweden haben ihr Gold um
10— 15% ab - und ihre Währung entsprechend
aufgewertet . Argentinien und Brasilien rea¬
gieren auf Goldofferten zurückhaltend .

Wahrscheinlich oder vielleicht handelt es
sich nur um eine vorübergehende Gleichge¬
wichtsstörung — warum sollte da® goldene
Kalb in der allgemeinen Gleichgewichtsstö¬
rung eine Ausnahme machen? Die Wieder¬
stabilisierung der Welt aber wird , ebenso
wie ihre politische und soziale , auch in die¬
ser Hinsicht , von jenen Großen abhängen ,
die es in der Hand haben , das Gold zu ent¬
thronen , oder das zu verhindern . . . p.

köpfigen Familie mit einem Haushaltungs¬
geld von 100 Schilling aus . Rechnet man
die „fixen Kosten ” für Steuern . Versiche¬
rungsbeiträge und Miete hinzu , dann blei¬
ben ihm noch rund 50 Schilling , von de¬
nen er sich Zigaretten kaufen oder ins
Theater gehen kann . Er kann aber auch ,
wenn er genügend lange spart , seiner Frau
ein neues Kleid schenken oder seine Woh¬
nung heizen , wenn er will . Und wenn er
ganz üppig ist , kann er statt dessen auch
zur Schwarzen Börse gehen und täglich
zwei oder drei Scheiben Brot kaufen , für
sich . . . und für seine Familie .

Brot ist die Währung auch in Berlin . . .
*

Der Hering als Zahlungsmittel ist neu .
Vier Heringe sind Edelvaluta für eine
Flasche Wein, ln einem Lande , in dem
zwar nicht Milch und Honig fließt , in dem
es aber Wein , wenn nicht in Hülle , so
doch in Fülle gibt . Der Hering aber ist
eine Delikatesse , sagte sogar ein Herr von
Bismarck , wenn er sich genügend rar
macht . Und rar ist er dort . Anderswo aber
gibt es Heringe . Und da Alkohol und He¬
ring zusammengehören , so wandert halt
der Hering zum Alkohol oder umgekehrt ,
so wie Kohle zum Eisen . Sogar über Gren¬
zen hinweg . Sogar ohne Papiere .

Was erfreulich sein könnte , wenn es
nicht schwarz geschähe .

*
Dieser Grenzverkehr ist nicht ganz neu ,

aber es gibt immer wieder neue Nuan¬
cen . Da kehrte in Paris eines Tages ein
biederer Lagerhausbesitzer nach voll¬
brachter Arbeit heim in seine Wohnung .
Mehrere Männer waren gerade damit be¬
schäftigt , seine sorglich gehüteten Gold¬
säcke aufzuladen .

Er rettete , was zu retten war , und
suchte mit einem der Säckchen auf den
Schultern das Weite . Die ungebetenen Gä¬
ste hinter ihm her . Als die . . . Polizei ihn
festnahm , beklagte er sich bitter , daß man
ihm schon an der Grenze die Hälfte sei¬
ner Goldstücke beschlagnahmt hätte .

Immerhin hatte er mit seinen Kompli¬
cen Werte in Höhe von 450 000 Schweizer
Franken herübergebracht

*
In der Filiale der Bank von Frank¬

reich in Toulon erschien ein Mann und er¬
kundigte sich nach dem Wechselschalter .
Dort packte er umständlich ein paar
rundliche Paketchen aus . Sie enthielten
165 Goldstücke .

Der Kassierer betrachtete erst das Gold ,
dann den Mann , dann faßte er sich an
den Kopf , um festzustellen , ob er nicht
träume . Schließlich nahm er den Mann
beiseite , und eröffnete ihm , es sei zwar
seine Pflicht , das Gold zum amtlichen
Kurs einzutauschen , aber er würde eine
Million Franken dabei verlieren . Ob er
nicht . .

Mit solchen unsauberen Geschäften wolle
er nichts zu tun haben , erwiderte der
Mann im schäbigen Rock Und so bekam
er denn seine 132 000 Franken , steckte sie
ein und verschwand ebenso schüchtern ,
wie er gekommen . Jetzt sucht man eifrig
nach ihm . . .

Denn man will ihm ein Denkmal setzen .
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14131 Sflbfnt . Äottftairj.

STELLENGESUCHE
grifeur -gacbebepear fntbt Dattetbellunj .

mägtiqfi mil Äleinmohimng unmö¬
bliert . 3u [<bl . u . 58 846 Säbt . Jtonftc.

6 <bteinergeieHe, letttg, fnlbt Stelle in
bet Sibtoeia. guF ^ t - u . 58 969 Sübfut
Äonilana .

gte «, füngete , mit Äiflfc. in fSrntKiben
(aufm . u . fteuetl . Hngeiegenbeiten per.
feft, fu# t Hebemabme eines gtltnl .
betriebcs (Sebeitsntritelbtambe ) ober
Baibigeftbäfi 3ti !ifit u . FW» Süblut .
Difenburg .

DoImetUbetin, petf . nahen ., urii engl,
u frana Spracht . , Faune Stenografie
n ScbteibmaFtbinc, fuebt paFF- Siel »
läng als SetreWtrn , Dpftnetimernt ob .
Utberjebetin . 3“ I<br a . 5658 SSW.
Offenbntg .

Rtanfen |d)me | tat m . Staatsexamen , he¬
ften gacb- u . ftansbattlenntn ., gutes
Stus'eben . Heb Stuftreten , FnAt neuen
jetbft. SBlilungstttis . Betttauensttellg
in Älinit , Sanatorium , ftranfenbaus
ob Brinat , eotl . auch in bie Scbmeia .
3ufihr n . 58 951 ©übtut . ftonftens

ttinketfdimeftet , (Staaiseramen ) , petfiti
grana . Fptecbenb , 36 3 ., fuebt üffit-
lungsfteis in frone ganrifie als Rurie
ober ©ouoemante . Srita fBaftbei . Sa¬
natorium SieFftarnet, Sta rt « ta-Cib»

StinbetfTanfenf4» eftet, erfahren au$ tu
SBoebenbeitpflege Fuebt Boftan in J?Ft>
nit , § eim erbet flnftall in bei Sebmei) .
3uiebt . ntti . 1219 an 3eitfebau ©mb”
tlnaeigennemr .iilg, . Iirtttingen , Bai
hofftra^e 46 .

TAUSCH
Stbetjaefe geb . ; luebe Sliftiefet . ®t . 43 .

3u |<bt . u. 58 970 Subl . Stonftana.

MASCHINEN- WERKZEUGE
Cinfeilgretfer , Beionftempfet , Rrantouf -

tSber u. Stanbftfbetmtnben, turafr . lie¬
ferbar . Äranbau u ©tfengieftetri , Wal¬
ter StFibon. SJtanerbeim , StübFbPrier-
ftrafie 4 .

Xreefe «at>iü)i*e tum Xtoefnen non gut -
terfleiieb. mögt, mit tontiiruieritebem
Betrieb . ge[. 3u *(br . »an Sonftrufteut
bam. enifpTeebenber tKtfteüerfinna er¬
bittet E . Smmairn , Sflberfnebsfatnt ,
OnRmettingen . Streis Balingen

SleidjRtam -Rebenlebtnbgeneeaie» (erti .
tepaiaturtebürftig ) mit tampounbtftfiet
Wieflnng 3,5 bis 4,5 Äro , 110 B , tu
taufen aber mieten gef . ß »tt . XanFeb
naeb Betrtnbarung . 3ta"<br. n . 14128
Sübfut . ftonftana.

IMMOBILIEN
96eing«t, JBeingtofcbanbtung, Sanbgnt ,

Sefttellem , CbfhnoFtetei, (Effenafttbiit,
©tobbanblung ju tauf paebt gef . ob .
Beteilig . Suibe an gt . llntem . jegl.
Sri Beieil . p. 10 000- 500 000 BOT
— Suibe 3nbufii, . n . &ausgrunbFtüefe
au taufen Snbiele Supptbefenbarteben .
Suibe ©ajtflätien , Btebgeielen , Bäefe -
reien u. (Einaetbanbelsgehb. 8U paiW -
ob . tauf . Slumets , StunbFtüeJsmaflet .
Bfaina-Sanfenbeim , gttebrtebiitafte 24 .

Bäefetei o . jungem BäetetmeiFter ju tau¬
fen ob, mit Sotfaufsteebi in paebten
gel . Würbe aurb Bäefetei führen . 3 tt=
’ebrift n . 58 520 Sübf Äonftan}.

Cbft- nnb Semüfe-Srebbanklnng mit
Sertaufsftanb auf gröberem © tofjroarft
in Thüringen ju tauieben gegen gleieb -
artiges ober gutgebenbes fiebensmit -
tel-Spea ., Db|t> u. ©emüFe-Detail ^ e-
e©äft mit 3>3intmemM>bnut»g in Sub «
SübmeRbeuiFebianb. Bermiittimg er -
münlebt . 3 “ i<br . «nt . 6100 Sttnoneen -
5Kö[di, (15) Jena -IWr . SebittetRr .

Setten - « . Damenfrifenrgehbäft tu Pak¬
ten ge[. ober ln metdier gröfj. Semein -
he fehlt gfrifeut? 3 »fAt . »■ *9 84?
Sfibnu . Stanbang .

BETEILIGUNGEN
Teäfn , bei ct &miKfawnen*

fcrrteHutts in e$ t unb unedjt . tpe$.
für ffijpötl . fuifit (frelbgrupj* obet
lonfttae Äapüttliften bie in bei
Sdpoeiä botfjnentable, mttf) aufbaub .

biejet SSrandie etridften
len . a 58 386 Sübf . Äonftatq .
GELD UND HYPOTHEKEN

Berlin nnb Umgebung. TouFebe Snpoth ,
mehrt $>aus < u ©tunbbefib gegen
gleieb in Süto « ober SBeRbeutfäjlh .
3u !ebr . u 5 667 an Obaner , Snf .-
©rpebttion , greibuig i . St ._

_ HEIRATEN
Seitais <Sbreffeu Betlag W SuFtap

Böhm (24) SteeS -&oIRetn bietai ca .
20 Bt (kofferten fftr SSR 4.— B -
Seb .-Ät . Butnnb 25 998 (greiptalp ) .

D’Srtneibetin . perf -, Äriegtrmiime , 2
Äittbet . 31 3 .. gute Srfteinung Fuebt
m . Sebmeijet gerrn am tp . Beirat
i . Briefmeebiel ;n treten Silbiuibt .
u 53 544 Sfibfurier BiHingcn

leibtet , »2 3 .. 1 .68 gt .. gutes SusFtbett .
natur, . muRf, u . Fpotiliebenb. beitftf
CbRgut unb Betmögtn , mirrieb! ger¬
rat mii (baraftetn , geb . &ertn , nilbt
untet 30 3 3uF <bt . u . 13 511 ©übt .
Stonftana.

gtiuleim , geb . . 44 3 . , jugtubl .. Febtanfe
Stiebein , gute Betgangenbeii . nriiniebt
Öeiral mit ibarattera . frerrn ©ute
Köbt ( oorb 3ufe8t . u . 56 529 SüMar
Äonftana

Scrtuerlebcft mit unabbängigger allein-
Rebeitbet Dame übet 50 3 . geiuebt
Beitete , meheriabtenc Ftbt nerntög.
BetFönliebfefi bet 3nbuRtie mit tiiel«
ieitigen Snteteii . . befannt . ÄunRtamm-
iet . twn Sugenb auf mit bet Sebtrtti
oetburtben . 1.87 graf , repräfetrtafioe
©riebeinung. Fuebt aut angenebmen ©e«
Raltung (ultiBierten Sebensabenbs pal-
Fenbe jfübiung mit tpirfliibet Dame
aus SnbuRriefreiien . metebc tuoeträlF.
$ anb au ieböteen roeig Bertrauensopr -
ie 3u ((bi . un4 t 1084 an grib Bub ,
SRüneben 2 SS . SebKefjfaeb 13

Reine Setnunffsebe braueben Sie einen--
geben, ionbem : »etnünftig ben rieht :-
gen Sebensfameraben mähten , bas iR
bie gauptfaebe unb bürg! fit eine
hatmantilbe n . glüefltebe Sb« Darum ,
atenben Sie Reh nertraueitspptl an bas
Feit 21 3ahren befiebenbe Sbeoetmüt -
Iutrgsbüro grau TOara . SwuRIct , Stirtt
gaut-® , ÜRarfetfii. 14 . (SVarteReKe, Sa -
getfaag , Sine 18 uita 26) .

38t ffiunfeb nach einer gtüditehc« Sh-
IpB in Sriütlung geben Wenben auh
Sie R(b »erircuensooll nn bas 3nRt-
tnt ..Sebtuaranwlb-Bing “ in BFort-
beim , fftiebenRt . 43 . Disfrete Sheoer -
mittlung für aBe ÄreiFe

Einheirat in JRatebinen- u Slppataee-
bau bietet 47fäbrige Wftme , en .. m .
rfg . SfnmeFen u . ©eFebäfi. tb .. dfargf-
iet»oBem Wann aus bet Branche . Ja -
lebriften u«t S. 9t . 2633 an 3nR
SjättRIer Sigt .-W . . TOarteIRt. 14

Einheit ^ , gte-ldj metehet Stanehe . er-
fehnt Stfm .. 33 3 .. faih -. gute . CrFibei «
nuteg , m . gt . Ebarafiet u . 10 000 -TI9t.
bat . m . fb . . gebitb 9täbel .
u . 9 . 2 an 3nR Sfäufg « Stert .-W
TOarfeIRt . 14 .

Sanbmiri . Fptib dtatafternofl m eie.
2anbmttt ' ebaft . ertebnt balbige ff ' i-af
m . tb . , bron . . oetftänbigem Wäbel p .
2anbe 3ufeht u . TB St 2637 an
3ttR ©äuFrFet. Sigt -20 .. 9 ?arte fRt . 14

9täbet , lieb . brap .. bäust . . 36 3 en ,
m . eig Saus u SruubbeRb m.Ftiel-
ctcR Honb fenit . Wübnmögt .) . erf-'fint
nr.tHiebe Bctaungsebe m . Ib , eb- ref -
tcmoBem 9tamt . ereil JOm - t m ft -ni'
^gidir u 2 Sefi 2635 an 3nR
fiäuRFet Stat .-W KtatfefRt . 14

gfrönlein. aefebäHs +üdiKg. 44 3 . fatb
mittetgroR m ? usR. u 2» 00« BBt
bat , eriehnt fflirat m Ib -rotibfm
8ertn 3 u '^ t u 3 . € 2630 an 3nR
SWnRIei Stgt -W WarfelRt 14

Werfaeugmedier. 30 3 e» mrftelgroR
i . gt Sh -Bg . n . 4000 BTO bar er
ebnt mirft Beigaitgsebe m . ffeb . .

•deliihtem OTäbel aus aeorimeicu B .-r-
bä rin :Ren 3uFeht u . © Seh . 2847 an
3nR fiäuRIer. Stgt .-W Startcfltr 14

WitiM , 39 3 , en . m . Rhön , eig Web-
nueeg n eig . ©arten , eriebni batbige
fteirert m , Fgüb . RRaetn . 3uFehr . n 5
ft »843 «n 3nR SiäuFtlet Stai -W
Blarf -rRt 14 ,

^ I- Seirai :n ftüferei t eig ftaus bleiel
Wiitpe 39 3 . fgtb . Fntfb . emfr.ib-
*ig»m Wann m fierMnsbf' tanen nnk
»bt»m Remfit 3uRbt n . S B? an
3nR Sänfrtet . Stgt -9S , BlartetRt 14

BRIEFMARKEN
Sie näehRe Sriefmarfen-9uttian in ftötn

ift tat Jebt . 47. Siieliefetungen metben
(eeufenb Fpäiehens bis 31 Dea . 46 an-
geneenrmen . Be^ taettige Stal Rehett gi.
Seart . Sinlteferungsbebtngungeit bitte
airfarbetn . Brtafmartenbaus ©erbntb
Sieinenbadi u. Ea ., gegr . 1923 , ftöl »,
9a ebener Sita he 10, «n ber Oper

Briefmartenoerlaub 9Ieg Berger ( 1) Ber¬
lin B 31 , Snffitenftrabe 36. Siefs aus -
roablreiehct Eingang »an Beitbeitem.
©ute uitb tebnetle Bebien garantiert .
Frortern Sie beut« nach umfategteiebe
BteisIiRe gratis ! Ffür 9itgeboie fmri
Bteisangabe ) ftänbig 3niercFfe

Briefmaeteniaiirmler ! Stafteefalbum 16:22
cm , feft Cinbanb . 16 Seiten , ie 7 Stt .,
BDI . 1Ö — Stafetten , »ein ., BDI 4.-
ipefeitftei lieferbat . B 2oeber I14b )
BftonReiten -DIünfingen

Cfttanb , 18 SB., BDI . 12.50 . Ilttainc .
13 JP , BDI 12 .50, Sietrfpm 2. Sitni ),
BDI 37 .50 , Thüringen . 105!?.. BW
9 75 . ST? S SB 1935 Trachten BW 210
Bort » ertra . 2tfte , 9 “ gratis ©taf
Straibt » ta ’!!bes BhitateliRen -Eabinet
(21b ) Siettenbera 1 Baranfauf non
Sairantangen

VERMISCHTES

«*• fudrt SktWit &unq mit ^ crftcHpi »
itrmfTt f>«rtenRrin .
I<ta 36

OoraftcrPcuning aus 6er
Öanbi^ rtit . in «ntrf -annt ^u©crlafliaft
Susfuljrunß SifurbetliÄ Snb 5ir !a 9*3
3eiteu tiirtcn ^ rtft <5e6nrtsbctum u .
<̂ er(61c(fttsanffo6<. © tapljalwt . Snfti+nt
..Äosmos“ . flTa) Äartsruie . Sop^itn *
ftrafte 145

TRANSPORT
Stidmanberergnt uns Fon&ige Trans¬

porte muh ber eerglifeben unb ameri -
fanifehen ßane na© Berlin n DeRer -
teieb prontni unb au»trläfRg büret)
Start» ST?. Stamaehei. Soebiteau , Ebin¬
gen Bei 9ufragen Büefparto bei«
legen _

SUCHPI ENST
Bufjtanbbeimfebrer ! Sans Beefets aus

Disslaeten . Biebettbein 5l?abt !©rinl
Jan 45 im OReit ( fttafaul einaeiefet .
Tarn . 9 . Seifers . Dinslaeten (Biebet -
tbein ) , DuisburtwT Sil 10 ober 3ft .<
JoFef SianFen . 2abt S ®m . ©nai ?h 8.

ftitfe bei Baehtaridinngen na© 9ngcbö -
rigen flrieeisgetangenen aber SJermiR -
ten im CRen in ruFf Sptaeb* mtt
Waf©inen '©rifi bei ,,Ete“ , (23) Bre¬
men, !?t . EbeitRrabe 9 (©enebm n .
b STfiltiärregietnng .) S ©teiben Sie
uns no © bente ! UeiberFeSungen i . all- n
entopäHih«" Sotaehen

Einheit 2* 324 S . BuRIanb SBet mat
bei beiteiben ? 9ntm . an Bob . 3flart.
Satingen . Beuefttafie 20.

DIatlus Bebmer, Dbergeft . , geb . 7. 1.
12. 3 ftomp. güRIier -Badl 320, Rfpn.
24 962 D 3uletrt getämpft pRmärts
ÜnR-Bumänien . Eberrau germtue
Bohmet, (24) laetesborf Benbsburg -
2anb . S ©Iesmig-$ oIRein.

Emil Sa », (gtnb - 00351 D Berm feit
3unt 44. Dlittetabl ©n . Ctfeba <?rau
2ina San , BaRati , Baben . Oiiets -
borfet Strobe 20 .

TOTEN f TAF El
BRensbad) : Effenlan . ftart 65 3 .

gcR. 20. 12. 48
Bermatingen : Bai©. 3a |ef. 49 3 -,

geR. 23. 12 . 46 .
-Imming « a . Egg: ©nitb . Waten

66 3 .. gcR. 30 . 12. 46.
uouffaua: Eonrab . ftatl . 73 3 ., geR .

29. 12, 46; ffetl©« , 9uguR . 25
3 .. geR. 24 . 12. : geim . Baut . 27

{ 3 .. geR. 30 . 12. 46 ; Watrin .
Jboli , 79 3 ., geR 28 . 12. 46 ;
Ott , Sujia , geR. 24. 12. 46 ; Ebet .
3ulie geb . Seinntag . 72 3 . . geR .

i 30. 12. 46 ; ©ruüer , getntann . 79
3 . . geR. 25. 12. 46 ; fttta»». fiofine
geb . SSau ©, 78 3 . ; S4neb !»
Entil . 50 3 . . geR . 25 . 12. 46;
Stübte , griebti ©. geR. 28 12 46

-intkau -Btutin : SBeibinamt. SBtü»
geb . Edle . 55 3 .. geR. 27 . 12. 46

Weersbntg : Bui Etfriebe . 27 3 .
geR. 27 12. 46

B« fra© ; Saut . BetnRart , 74 3
geR. 22 . 12. 46 .

CtRng« : ,ftiti ©i . 9itbieas . 49 3 ..
geR. 18, 12. 46.

BfuOenkerf: Stauba ©« ftat©arina .
geb ftäRte . 72 3 . . aeR 23 . 12 . 46

BabotfaeB: SBeber . ftatl 88>/j 3 .
geft 23 12. 46.

Bidenba © 3ebte . SBilbeim. 40 3
geR 4. 3. 46 (Sratingtab ) .

3t . © tetge « : Wüüet . Ffriebti b .
SBilbeim . 00 3 . , aeR . 17 . 12 . ¥.

Singen a . ©. : JltiSeim . Fftanj . 72
3 . geR. 25 12 . 46 .

3ipplingen : SBibenbnin. SuRa» , 86
3 . geR 22 12 46

3pöd : Späble 9gatbe . 53 3 .. geR
21 12 46

Ttaneubroun : ftaFpar Elia . 17Vi 3 .
gcR 13 1! 46

Tiengen : Stf^iea 3at »b . 82 3 . . geR
21 12 46

Untermeitingen : StoD . 3oiefa . vb
Wahl« . 77 3 . . geR. 20. 12. 46 .
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